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Arbeiter und Parteigenoſſen!
Halle a. S., Son

Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott
nicht aufrecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

3. Jahrg.

Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!
g

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 38 zur Ausgabe.

Ein Rothſchild über den Sozialismus.
Ein franzöſiſcher Journaliſt gefällt ſich darin, die verſchieden

ſten Leute über ihre Anſichten über die ſoziale Frage auszu
fragen. Die Ergebniſſe werden im „Figaro“ abgelagert. Vor
kurzer Zeit wurde der öſterreichiſche Antiſemit Prinz Lichten
ſt ein interviewt und bald darauf nahm ſich Monſier Huret
den Baron Alfonſe de Rothſchil d vor. Die Anſchauungen
dieſes Kröſus über die ſoziale Frage ſind intereſſant genug,
um ſie unſeren Leſern nach dem „Figaro“ zu unterbreiten.

„Es giebt im gegenwärtigen Augenblick keine Kriſe,“ be
antwortete der Baron die erſte der ihm geſtellten Fragen.
„Es hat momentane Kriſen gegeben, hervorgebracht durch un
glückliche Bankerotte, wie den des Hauſes Baring in London;
aber die allgemeine Situation in Europa hat ſich nicht ge
ändert und iſt keine ſchlechte An die Arbeiter-Bewegung,“
fuhr der Baron fort, „glaube ich nicht für mein Teil. Jch
vin ſicher, daß die Arbeiter im allgemeinen ſehr zufrieden mit
ihrem Loſe ſind, daß ſie ſich ganz und gar nicht beklagen
und daß ſie ſich nicht mit dem beſchäftigen, was man den
„Sozialismus“ nennt. Freilich, es giebt Führer, die ver
ſuchen, ſo viel Lärm als möglich um ihre Perſon zu machen
aber dieſe Leute haben keinerlei Einfluß auf die anſtändigen
Arbeiter. Man muß nämlich zwiſchen guten und ſchlechten
Arbeitern unterſcheiden. So iſt es z. B. vollſtändig falſch,
daß die guten Arbeiter den achtſtündigen rbeitstag verlangen.
Diejenigen, welche ihn verlangen, ſind die faulen und un
fähigen. Sie raiſonnieren folgendermaßen „Zehn oder zwölf
Stunden täglich zu arbeiten, iſt zunächſt ermüdend, und dann
iebt es Genoſſen, die weniger faul und viel mehr geſchickt
ind als wir, welche im ſelben Zeitraum mehr produzieren

und infolgedeſſen mehr verdienen verſuchen wir, ſie dazu zu
zwingen, daß ſie weniger arbeiten unſer Talent und unſere
Faulheit können dabei nur gewinnen.“ So iſt's; Aber die
andern, die ernſthaſten und in geordneten Verhältniſſen leben
den Familienväter, wollen in keiner Weiſe, daß man ſie daran
hindert, ſo lange Zeit zu arbeiten, als ſie im eigenen Jnter
eſſe und in dem ihrer Kinder für nötig halten. Aber ſetzen
wir trotzdem den Fall, daß man ſie zwingt, nur acht Stunden
zu arbeiten Wiſſen Sie, was ſie in der Mehrzahl thun
werden Sie werden trinken gehen. Sie werden noch mehr
in die Schenke gehen, das wird das ganze Reſultat ſein.“
Der Jnterviewer kam dann auf die „haute banque“ zu
ſprechen und meinte, ſie würde von manchen als Urſache an
geſehen, die eine baldige Revolution herbeiführen könne. Der
Baron Rothſchild erwiderte: „Jch habe niemals verſtanden,
was das iſt, die haute banque, Es giebt Leute, die reich
ſind, und Leute, die weniger reich ſind, voilà tout. Die einen
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ſind heute reicher und werden morgen ärmer ſein. Das ändert
ſich, wie ſich alle Dinge im Leben ändern. Jeder einzelne
iſt den Aenderungen ausgeſetzt, ganz gewiß, jeder einzelne.
Und dann dieſe Anhäufungen von Kapitalien, das iſt Geld,
welches zirkuliert, welches ſich bewegt, welches Früchte trägt.
Das iſt das Vermögen der Völker. Es zirkuliert mit dem
ſelben Riſiko für jeden. Es iſt Geld, welches man ver
trauensvoll für Geſchäfte herleiht, die man für gut hält und
die es nicht immer ſind. Aber das iſt wahr für die Großen
wie die Kleinen. Wenn man das Kapital erſchreckt, wenn
man es bedroht, wird es verſchwinden. Und an dieſem
Tage iſt man verloren. Jch habe immer folgendes Gleich
nis gemacht: Das Kapital verhält ſich wie das Waſſer.
Wenn man ihm Gewalt anthut, wenn man die Hand zu-
ſammenpreßt, um es zu packen, ſo gleitet es zwiſchen den
Fingern hindurch, es flieht. Nimmt man es aber im Gegen
teil mit Sanftheit, gräbt man einen Kanal, ſo kommt es,
wohin man es leiten will, fügſam, ohne Anſtrengung. So
ift es auch mit dem Kapital. Wenn man es vergewaltigen
will, verſteckt es ſich, entflieht es. Und nochmals dann
würde es um das Gedeihen des Landes geſchehen ſein. Denn
das Kapital iſt das Vermögen des Landes. Es ſtellt die
Energie, die Jntelligenz, die Sparſamkeit, die Arbeit der
Völker vor. Das Kapital iſt die Arbeit. Abgeſehen von
einigen unglücklichen Ausnahmen hat jeder im allgemeinen
den Anteil an dem Kapital, welches er durch ſeine Jntelli
genz, ſeine Energie, ſeine Arbeit verdient. Es iſt ſicher, daß
der Zufall oft mitſpricht beim Schickſal der Jndividuen.
Ja, Unwürdige werden durch den Zufall begünſtigt, und
Leute von Verdienſt müſſen ungerechterweiſe harte Prüfungen
beſtehen. Aber das iſt dasſelbe Geſetz für alle, auf allen
Sproſſen der ſozialen Leiter. Und das einzige allgemeine
Geſetz, das für alle gültig iſt, das iſt das Geſetz der Ar
beit. Wenn es unbillig iſt, daß die Arbeiter ungenügend
bezahlt ſind, haben ſie nicht den Streik? Sie haben das
Recht des Streikes, das legitim iſt und das ihnen niemand
zu entziehen gedenkt. Mögen ſie ſich desſelben bedienen. Aber
iſt es nicht natürlich, daß derjenige, der die hauptſächliche
und unentbehrliche Kraft beiſteuert, das Kapital, und zu
gleicher Zeit ſeine Jntelligenz, ſeine Organiſierungstalente,
ſein Wiſſen und alle Kräfte ſeines Gehirns, daß alſo
dieſer mehr gewinnt und mehr Genüſſe hat, als der rohe
und brutale Arbeiter, der zum Werke nur die intelligenzloſe
Mithilfe ſeines Armes beiſteuert „Glauben Sie, daß
es immer Reiche und Arme geben wird fragte der Jnter-

viewer. „Glauben Sie,“ antwortete der Baron, daß man
die Krankheit abſchaffen kann Wird es nicht immer kranke
und geſunde Leute geben Das Geſpräch kam dann auf
den Antiſemitismus und Herr v. Rothſchild ſagte: „Der
Krieg gegen das Kapital iſt eine dumme und verhängnisvolle
Sache, der Antiſemitismus iſt dumm und gehäſſig. Aber es
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iſt dieſelbe Raſſe von Geiſtern, die dieſen doppelten Krieg
führt. Wenn unglücklicherweiſe Tollheiten dieſer Art Kredit
ewännen, ſo würde das der definitive Ruin eines Landesin Wenn man erlaubt, das Kapital auf der einen oder

auf der anderen Seite anzugreifen, ſo wird die ganze Klaſſeder Beſitzenden daran glauben müſſen. Es wird Wip, wie

mit den Maſchen eines Netzes. Wenn eine einzige gerriſſen
iſt, geht der Reſt in Fäden auseinander. Von ſeiten der
Arbeiter glaube ich übrigens an keine Gefahr. Von ſeiten
der öffentlichen Macht liegt die Sache freilich anders. Wenn
die Regierung ſich daran gewöhnt, ſich in die Streitigkeiten
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern zu miſchen, wenn die
Kammer Geſetze annimmt, wie das Geſetz Bovier-Lapierre,
wird binnen zehn Jahren in Frankreich keine Jnduſtrie und
kein Handel mehr möglich kein.“ Am Schluſſe des Jnter-
views ſtellte Herr Huret dem Baron die Frage: „Glauben
Sie, daß der Reichtum das Glück macht?“ „O nein,“
antwortete Herr v. Rothſchild nach kurzem Bedenken, „das
wäre zu ſchön!“ „Aber heutzutage iſt die Macht der
Millionen ungeheuer, ſie muß unendliche Genüſſe geben.“
„Sicherlich, wenn nicht eimger Vorteil mit dem Vermögen
verbunden wäre, würde man ſich nicht ſo viel Mühe geben,
um es zu verdienen. Aber das Glück, im Grunde, das einzig
wahre Glück iſt die Arbeit.“ „Und die Angriffe gegen
das Erbſchaftsgeſetz, erſcheinen die Jhnen gerecht „Sind
Sie verheiratet?“ frug der Baron. „Nein.“ „Nun
wohl, wenn Sie verheiratet ſein und Kinder haben werden,
dann werden Sie nicht mehr zulaſſen, daß man die Erb
ſchaft angreift.“

Die „Köln. Ztg.“ macht zu dieſen Ausführungen Roth-
ſchilds noch die tiefſinnige Bemerkung: „Das alles haben
andere Leute auch längſt gewußt“ und erklärt damit ihre
Uebereinſtimmung mit der Rothſchildſchen Weisheit.

Für den Fortgang der geſchichtlichen Entwickelung iſt es
freilich völlig gleichgültig. was ein Rothſchild darüber denkt.
Aber bezeichnend iſt es für das geiſtig Niveau des Börſen
fürſten ſowohl, wie der rheiniſchen Vertreterin des Groß-
kapitals, daß ſie eine derartig kindiſche Auffaſſung der Ar-
beiterbewegung vor der Welt kundzugeben ſich nicht entblöden.
Es iſt das nur aus der Furcht zu erklären, die gleich dem
Vogel Strauß die Gefahr nicht ſehen will. Die Millionen
ſozialiſtiſcher und ſonſt an der Arbeiterbewegung beteiligter
Arbeiter einfach zu den unvernünftigen und nicht recht-
ſchaffenen zu werfen, wäre eine zu große Unverſchämtheit,
wenn ſie nicht Ausfluß der Furcht und Thorheit wäre.

Volitiſche Rundſchau.
Von der Vertagung des Parteitags wegen der

Choleragefahr berichtet die bürgerliche Preſſe. Die
„Saale- Ztg.“ will ſogar wiſſen, daß der Parteivorſtand ſich
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Als aber ſpäter einige hochſtehende Beamte, einige Stadt
räte und ſelbſt einige liberale Fabrikanten auf dem Polizei
büreau erſchienen und polizeiliches Einſchreiten anregten, als
einer von ihnen ſogar erzählte, daß auch Dr. Raffmaus ſein
Erſtaunen darüber geäußert, wie man ein ſolch aufreizendes
Flugblatt ſo ganz ungehindert könne verbreiten laſſen, da
wurde auch der Chef der Polizei bedenklicher und entſchloß
ſich, ſeine Leute auszuſenden, um das gefährliche Blatt überall
wegnehmen und den noch unverteilten Vorrat mit Beſchlag
belegen zu laſſen. Natürlich vermehrte dieſe Beſchlagnahme
die Aufregung um ein Erhebliches, und ſelbſt diejenigen,
welche das Blatt im erſten Augenblicke von ſich geworfen
hatten, ſuchten es jetzt wieder auf, weil es eine hiſtoriſche
re in ihren Augen erlangt hatte, oder zu gewinnen

rſpra

Die höchſte Aufregung und Beſtürzung herrſchte indeſſen
Je an Tage in dem Redaktionslokal der Allgemeinen

ung
Bei Profeſſor Birnenmann, dem Hauptredakteur, ließen aller

dings die Selbſtzufriedenheit und der Stolz auf die 20 000
Abonnenten ſeiner Zeitung erhebliche Aufregung nicht zum
Durchbruch kommen.

„Seifenblaſen,“ hatte er Herrn Wehrhan lächelnd zugerufen,
als dieſer zum erſtenmale mit dem Blatte, das er noch gar
nicht geleſen, zu ihm ins Kabinett geſtürzt kam.

Herr Wehrhahn kam noch einige Male hineingeſtürmt,
nämlich jedesmal wenn er einen neuen Abſchnitt geleſen hatte,

oder wenn eine aufregende Bemerkung von außen an ſein
Ohr ſchlug. Neuerdings erſchien er mit hochgerötetem Geſichte,
es war bereits zum ſiebentenmale, in der Fauſt ein ganzes
Bündel dieſer Blätter zuſammengeknäult haltend.

„Was meinen Sie, Herr Profeſſor, was ich entdecken
muß ſchrie er ſchon von der Thür her mit halb vor Zorn
erſticker Stimme. Ein ganzes Bündel von dieſen ver
dammten Wiſchen hat man ſogar in mein Drucklokal zu
werfen gewagt. Jch habe ſie den Leuten, welche brreits an-
gefangen hatten, ſie unter ſich zu verteilen, bei Strafe der
ſofortigen Entlaſſung abgefordert. Hier ſind Sie! Die ganze
Stadt ſoll bereits mit dieſem Zeug überſchwemmt ſein man
ſpricht von hunderttauſend Exemplaren

„Hunderttauſend Exemplare!“ rief der Profeſſor, die Feder
weglegend. „Die Sache wird mir auffällig.“

„Es iſt himmelſchreiend, es untergräbt mein ganzes Renom-
mee, und die Polizei handelt ganz unverantwortlich, indem
ſie ſo etwas ungehindert paſſieren läßt.“

„Das iſt wahr,“ bemerkte Dr. Raffmaus, der bei den
letzten Worten, gefolgt von dem Kaufmann Rollmann, ins
Zimmer getreten war. Aber beruhigen Sie ſich, ich habe
dem Polizeipräſidenten einen Wink zukommen laſſen, welcher
fruchten wird, da dieſer Herr ſeinen Poſten auch unter einem
anderen Miniſterium zu behalten wünſcht.“

„Es kommt zu ſpät jammerte Wehrhahn: „kein Exem
plar von dieſem Schandblatte hätte herauskommen dürfen.
Wir ſind blamiert, Doktor, ſchändlich blamiert!“

„Die angekündigte Zeitung darf auf keinen Fall heraus-
kommen,“ rief Rollmann mit unruhiger Stimme, „das Blatt
geht von denſelben Leuten aus, die ſchon neulich in der Volks
verſammlung gegen alle beſtehende Ordnung aufgetreten ſind.
Das Heiligſte iſt nicht mehr ſicher vor den Angriffen pöbel-
haſter Litteratenbuben, wenn ihnen freier Lauf gelaſſen wird.“

Unter dem „Heiligſten“ verſtand Rollmann immer ſich,

das Kapital und die kapitaliſtiſchen Jnſtitutionen und Ge
etze.

Haben Sie ſchon gehört?“ rief der Möbelfabrikant
Rollfuß, welcher nun auch wie eine Bombe ins Zimmer
türzte.Was denn was denn fragte man von allen Seiten.

„Ein Flugblatt iſt ausgegeben worden, welches zur offenen
Revolution auffordert. Am Benediktusmarkt ſoll man ſchon
das Straßenpflaſter aufreißen.“

„Nicht mögzlich, Herr Rollfuß,“ rief Rollmann erblaſſend,
„da will ich nur vor allen Dingen meinen Laden ſchließen
laſſen.

Haben Sie denn das Flugblatt ſchon geleſen, Herr Roll-
fuß fragte Raffmaus mit zweideutigem Lächeln.

„Nein, geleſen habe ich es nicht, aber, was noch beſſer iſt,
ich habe es mitgebracht, hier iſt es.“

„Ach, das iſt ja das bekannte Blatt,“ meinte der Ad-
vokat, „davon haben wir eine ganze Menge hier vorrätig;
denn die Herren aus der Barthſchen Druckerei haben mir
gleich 100 Stück mit der Bitte um Verteilung zugeſendet.
Ich weiß nicht, ob das Jronie oder Dummheit iſt, aber ich
will die Exemplare unter Sie verteilen.“

Damit zog der Advokat in der That ein Packet Blätter
heraus und wollte ſie wirklich verteilen, wurde aber von
allen damit zurückgewieſen.

„Jch muß doch auch einen Augenblick hereinſehen,“ rief
jetzt der behäbige Weinhändler Tieftrunk, der die Thüre halb
geöffnet hatte und die anderen freundlich angrinſte.

„Herr Tieftrunk, haben Sie ſchon gehört von dieſem Atten
tat auf die öffentliche Ordnung rief Rollfuß, dem nunmehr
Eintretenden das fragliche Blatt entgegenhaltend.,

„Allerdings, allerdings,“ meinte der Weinhändler, ſich auf
dem Sopha behaglich ausſtreckend. „Dieſer Tag bringt mir
wenigſtens tauſend Thaler ein.“



entſchloſſen habe, denſelben erſt im Apri
ſtattfinden zu laſſen. Wir wiſſen nicht, Mas daran wahr
iſt und geben auf ſolche Nachrichten garnichts. Wir meinen
aber, daß, wenn der Parteivorſtand wirklich die Abſicht hat,
den Parteitag zu vertagen oder gar ſchon demgemäß be
ſchloſſen hat, es angezeigt wäre, wenn den Parteigenoſſen der
Entſchluß baldigſt mitgeteilt würde, es würde ihnen manche
Verſammlung und manche Arbeit erſpart bleiben, die ſpäter
ſchließlich doch noch einmal gemacht werden muß.

Holzmann, der junge Ruſſe, der ſeit dem 10. d. M. im
Berliner Polizeigewahrſam geſeſſen hat, mit der tröſtlichen
Ausſicht, an die ruſſiſchen Behörden übergeben zu werden,
weil er der Magdeburger Polizei „läſtig“ gefallen, iſt wie
wir bereits geſtern meldeten am 15. September nach-
mittags auf freien Fuß geſetzt worden. Der unermüd-
lichen Thätigkeit der Schweſter des Siſtierten ſchreibt der
„Vorwärts“ iſt es zunächſt zu verdanken, daß der Fall
Holzmann“ nicht im Dunkel der Polizei-Akten blieb, ſondern
daß ſich die höheren und höchſten Jnſtanzen mit ihm be-
ſchäftigen mußten. Dadurch wurde zunächſt erreicht, daß die
irrtümliche Angabe untergeordneter Polizeiorgane, Holzmann
werde auf Verlangen Rußlands ausgeliefert, durch eine Er
klärung des Reichskanzlers Grafen von Caprivi richtig geſtellt
wurde, wonach ein Auslieferungsbegehren Rußlands nicht vor-
liegt. Weiter aber wurde durch die Jnitiative der Schweſter
des Siſtierten erreicht, daß von zuſtändiger Stelle von hier
aus die Magdeburger Behörden nach den Urſachen befragt
wurden, welche Holzmann „läſtig“ gemacht hatten, und als
Folge der hierauf erfolgten Auskunft darf es wohl betrachtet
werden, daß der junge Mann heute nicht nur auf freien Fuß
geſetzt, ſondern daß ihm auch unbeſchränkte Aufent-
halts- Freiheit in Preußen zugeſtanden worden
iſt. Dieſer Ausgang zeigt beſſer als alles A dere, wie richtig
unſere Angabe war, daß Holzmann nur ſeinen Studien in
Magdeburg lebte, daß er weder früher in Rußland, noch jetzt,
während ſeines Aufenthaltes in Deutſchland, ſich am poli-
tiſchen Leben beteiligt hat, von ſozialdemokratiſchen oder nihi

liſtiſchen „Umtrieben“ ganz zu ſchweigen. Jetzt, nachdem
dies durch die Freilaſſung und Aufenthaltsgewährung Holz-
manns vor aller Welt klar geſtellt iſt, bleibt. nur noch die
Frage zu beantworten: Wie kam die Magdeburger Regierung
überhaupt dazu, den vollſtändig unbeſcholtenen Holzmann aus
zuweiſen, und wie kam ſie vor allem dazu, zu veranlaſſen,
daß der Ausgewieſene an die ruſſiſche Behörde geliefert wer
den ſollte

Eine klare, offene Antwort auf dieſe Frage liegt nicht nur
im Intereſſe aller in Deutſchland lebenden Ausländer, die ja
in der Gefahr ſchweben, wenn das Magdeburger Verfahren
Nachahmung finden ſollte, heute oder morgen à la Holzmann
behandelt zu werden. Dieſe klare Antwort erfordert auch die
Ehre der deutſchen Nation und ihre Stellung unter den
Kulturvölkern. Vor allem aber muß im Jntereſſe der im
Ausland lebenden Deutſchen öffentlich dargethan werden, daß
bei uns in Deutſchland auch der Ausländer nicht vogelfrei iſt,
ſelbſt dann nicht, wenn zufällig ſeine Schweſter die Frau
eines bekannten Sozialdemokraten. Daß die höchſten Jnſtanzen
in dieſem Falle der Gerechtigkeit zum Siege verholfen haben,
genügt nicht; nicht immer gelingt es, bis zu ihnen zu gelangen,
ehe das Unrecht verwirklicht iſt. Der Fall iſt geeignet, wie
nur einer, den Thatendrang untergeordneter Behörden auf
das für ſie zuſtändige Gebiet zu verweiſen, und deshalb ver
langen wir offene Darlegung der Gründe, welche die Magde
burger Regierung zu ihrem Vorgehen bewo en hat, und ebenſo
Kenntnis der Entſcheidungsgründe, welche zur Aufhebung der
Ausweiſung durch die oberſte Jnſtanz führten.

Begnadigung. Der Kaiſer hat den ehemaligen Reſerviſten
und Landwehrleuten, welche wegen bei einer Kontrollver-
ſammlung verübten „Aufruhrs“ mit 6 bezw. 6'/,
Jahren Zuchthaus beſtraft worden waren und dieſe Strafe
ſeit dem 23. Oktober 1888 in der Strafanſtalt zu Mewe
verbüßten, den Reſt der Strafe im Gnadenwege erlaſſen.

Wenn wir nicht irren, ſind das jene Unglücklichen, die, zur
Uebung eingezogen, ſeinerzeit auf dem Eilenburger Bahnhofe
in Leipzig in Viehwagen transportiert werden ſollten, ſich
deſſen weigerten und unter Uebergehung der Jnſtanzen
eine Beſchwerde direkt an Kaiſer Wilhelm I. richteten. Sie
hätten alſo deshalb faſt 4 Jahre ihres Lebens hinter ſchwe
diſchen Gardinen zubringen müſſen.

nächſten Jahres Die Proteſt- Reſolution unſerer Breslauer Partei lich gegen die Judenverfolgungen in Rußland wandte und
genoſſen gegen die Beſchuldigung der Meineidsbegünſtigung,
von der bereits in Nr. 217 Notiz genommen wurde, lautet
wörtlich: „Jn Erwägung, daß der Breslauer Landgerichts
direktor Schmidt am 6. September d. J. in öffentlicher
Strafkammerſitzung die Behauptung aufſtellte, die ſozial-
demokratiſche Parteileitung habe ihren Anhängern zutreffenden
falls den Meineid empfohlen, in fernerer Erwägung, daß
dieſe Behauptung eine ebenſo unmotivierte als ſchwerverletzende
Beleidigung der größten politiſchen Partei Deutſchlands iſt,

in ſchließlicher Erwägung, daß Landgerichtsdirektor Schmidt
durch ſeine Handlungsweiſe unzweifelhaft den Thatbeſtand
des S 336 des Reichsſtrafgeſetzbuchs erfüllt hat, ſpricht die
am 12. September 1892 im Saale des „Weißen Hirſch“
tagende ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung ihre tiefſte Ent
rüſtung über die Verleumdung des genannten Beamten ausund fordert von dem preußichen Juſtizminiſterium die ſo

fortige Entlaſſung des Breslauer Landgerichtsdirektors Schmidtaus dem Staatsdienſte und ſeine Stellng unter Anklage

wegen gröblicher Verletzung des S 336 des deutſchen Reichs
Strafgeſetzbuches Das Büreau wird beauftragt, dieſe
Willensmeinung der Verſammlung in geeigneter Weiſe zur
Kenntnis des preußiſchen Juſtizminiſters zu bringen.

Zur Lage in Carmaux. Die „Frkf. Ztg.“ berichtetCalvignac hat in einem Jnterview auf das Semorandam

geantwortet, worin die Geſellſchaft von Carmaux die Liſte
ſeiner Vakanzen bei der Arbeit aufgeſtellt hatte. „Alle dieſe
Vakanztage,“ ſagt Calvignac, „wurden mir von der Geſell
ſchaft ſelbſt aufgenötigt. Und nicht nur während der in der
Liſte aufgezählten Tage des Mai, Juni, Juli und Auguſt
war ich gezwungen, zu feiern, ſondern auch während der
ganzen Zeit von 1884 bis 1889 hat mich die Kompagnie
dazu gezwungen, zwei bis drei Arbeitstage per Woche zu
verlieren. Dieſe arbeitsloſen Tage wirft ſie mir nun heute
vor, um mich als einen ſchlechten Arbeiter hinzuſtellen. Die
Geſellſchaft ſpricht in ihrem Memorandum auch von mir
auferlegten Geldſtrafen. Niemals iſt etwas Derartiges der
Fall geweſen. Jch habe mich heute morgen in die Werkſtatt
begeben, begleitet von zwei Kameraden und dem Korreſpon-
denten eines Lokalblattes von Toulouſe. Jn Gegenwart dieſer
drei Zeugen hat mein ehemaliger Werkführer die Erklärung
abgegeben, daß ich niemals von einer Geldſtrafe betroffen
worden bin. Die Kompagnie konſtatiert meine Abweſenheit
während mehrer Tage im Juli. Dieſes Ausbleiben war
veranlaßt durch Krankheit. Der Arzt der Geſellſchaſt, deſſen
Zeugniſſe ich Jhnen vorlege, hat mir formell verordnet, die
Arbeit einzuſtellen, infolge einer chroniſchen Bronchitis, die
ich mir im Bergwerk zugezogen. Endlich konſtatiert man
meine Abweſenheit während der erſten 14 Tage des Auguſt;
die Geſellſchaft vergißt nur, zu ſagen, daß, wenn ich ab
weſend war, dies deshalb geſchah, weil ich entlaſſen war.“
Man ſieht, Calvignacs Erklärung ſteht derjenigen der Geſell
ſchaft diametral entgegen. Und wenn man auch nicht Cal-
vignacs Worte als abſolutes Beweisſtück gelten laſſen will
(wir hegen nicht den mindeſten Zwriſel an den Worten Tal-
vignacs. Red. d. „Volksbl.“), ſo können ſie doch wenigſtens
die Wirkung beanſpruchen, die Glaubwürdigkeit des Memo
randums der Geſellſchaft abzuſchwächen, welches bereits von
einem Teil der Preſſe einwandlos hingenommen und weidlich
zu ungunſten der Streikenden und ihres Führers ausgebeutet
worden war.

Die amtliche Ernteſtatiſtik von Frankreich für das
Jahr 1892 beziffert das Ergebnis der Getreideernte auf
109 264 421 Hektoliter auf einer bebauten Bodenfläche von
6 979 911 Hektaren. Das Ergebnis des vorigen Jahres
betrug 77 265 818 Hektoliter auf einer bebauten Fläche von
5 759 599 Hektaren.

Berlin, 15. September. Vor dem Ferienſtraf-
ſenat des Kammergerichts gelangte heute eine An
klage wegen groben, durch die Druckſchrift: „Der Zar iſt
irrſinnig. Enthüllungen aus dem Privatleben des ruſſi-
ſchen Kaiſers, von einem eingeweihten Ruſſen“ verübten Un-
fugs in der Reviſionsinſtanz zur Verhandlung. Angeklagt
waren der Buchhändler Malcomes und Genoſſen wegen Feil-
haltens und Jnverkehrbringens der bald nach ihrem Erſcheinen
mit Beſchlag belegten Broſchüre, deren Jnhalt ſich hauptſäch-

zu dem Schiuſſe gelangte, daß ein Veranſtalter derartiger
Verfolgungen wahnſinnig ſein müſſe. Die Anklage vertrat
die Anſicht, daß dieſe Schrift, welche die unwahre Thatſache
des Jrrſeins des Zaren behaupte, geeignet ſei, Verwirrung,
Beſtürzung und Schrecken im Publikum zu verbreiten, womit

in Analogie der bekannten Rei g der
Thatbeſtand des durch die Preſſe verübten groben Unfugs
gegeben ſei. Das Schöffengericht erkannte indes auf
Freiſprechung und die hiergegen von der Anklagebehördeeingelegte Brruſung wurde von der hieſigen Strafkammer

unter folgender Ausführung zu rückg ewieſen: Selbſt wenn
man ſich der Anſicht des Reichsgerichts, daß die Preſſe durch
Mitteilung einer unwahren Thatſache einen groben Unfug
begehen könne anſchließen wolle, ſo käme dieſe Rechtsanſchau
ung ſchon deswegen hier nicht in Frage, weil die betreffende
überhaupt garnicht geeignet ſei, Verwirrung, Beſtürzung oder
Furcht im Publikum zu erwecken, daß ſie vielmehr nach Art
ihrer Beweisführung und Logik kaum von jemandem als
ernſthaft genommen werden könnte. Die Staatsanwaltſchaft
legte hiergegen Reviſion ein, welche auch von der Ober-
ſtaatsanwaltſchaft für gerechtfertigt erachtet wurde, da, wenn
auch nicht der Jnhalt, ſo doch der Titel, der an der
Spitze unvermittelt ins Auge trete, ſtrafbar ſei. Der Se
nat vermochte jedoch in der Feſtſtellung des Vor
derrichters keinen Rechtsirrtum zu entdecken
und wies deshalb die Reviſion zurück.

Breslau, 15. September. Heute ſtanden gegen den
Reichstagsabgeordneten Kunert gleichzeitig drei Anklagen
an, deren eine auf Aufreizung aus S 130 des Strafgeſetzes
lautete, während die zweite wegen Beleidigung zweier Ge
fangenenaufſeher und eines Gutsbeſitzers erhoben war, die
dritte endlich wegen Majeſtätsbeleidigungen, begangen durch
ſechs verſchiedene Artikel der inzwiſchen eingegangenen „Schleſ.
Nachrichten“ und der „Volkswacht“. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Markuſe, erhob, geſtützt auf das bereits gegen Kunert
ergangene Reichsgerichts-Erkenntnis hinſichtlich der eingetretenen
Verjährung, den Präjudizialeinwand, daß auch in allen vor
liegenden Sachen die Verjährung eingetreten ſei. Vorher be
ſchloß der Gerichtshof den Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Es
wurde nunmehr 2“/, Stunden verhandelt und dann e
verkündet, es ſei in der einen inzwiſchen zu Ende geführten
Anklageſache aus S 130 des Strafgeſetzes auf Unſtatthaftig
keit der Strafverfolgung erkannt worden, da die Verjährung
längſt eingetreten ſei. Hierauf beantragte der Staatsanwalt
die Vertagung aller andern Sachen mit der Motivierung, es
werde gegen dieſes Urteil ſeitens der Staatsanwaltſchaft das
Rechtsmittel der Reviſion eingelegt werden, und es empfehle
ſich deshalb, bis nach Eingang des reichsgerichtlichen Urteils
die Vertagung aller andern gegen Kunert anhängigen Straf-
ſachen eintreten zu laſſen. Der Gerichtshof beſchloß, nach
der „Bresl. Ztg.“, trotz teilweiſen Widerſpruches des Ver
teidigers die Vertagung.

Berlin, 16. September. Ein Hauptagitator der „Un-
abhängigen“, der Maler Buhr, iſt ve haftet worden, weil
er eine Gefängnisſtrafe nicht angetreten hatte.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden
dem Leſerkreis rechtzeitig davon zntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz das thatſächlich Borgefallene zu be

ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 17 September
Die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinler ziehen zu Markte

und ſuchen durch die „Saale-Ztg.“ und den „General-Anzeiger“ neue
Mitglieder zu werben. Wie wenig die Leute unſere Zeit verſtehen,
geht daraus hervor, daß dieſelben jetzt, zu einer Zeit, wo alle Welt
ſehen kann, was das Unternehmertum auf Grund der Arbeitsloſigkeit
in der Drangſalierung der Arbeiterklaſſe leiſtet, die Arbeiter für ihren
Standpunkt der „Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ einzunehmen
ſuchen, worüber ſie ſich allerdings „klugerweiſe“ in dem Aufruf
ausſchweigen. Man ſpricht in bezug auf die den Gewerkvereinlern zu
gebote ſtehenden Mittel von Millionen, um den Arbeitern damit zu
imponieren. Wo würden dieſe Millionen bleiben, wenn es nicht die
Tendenz der Gewerkvereinler wäre, in dem Kampf gegen das Aus
beutertum von den Sozialdemokraten die Kaſtanien aus dem Feuer
holen zu laſſen und dieſe dann aber mit einzuheimſen. Aber nicht
genug damit, ſie ſind ſogar fähig, dem Unternehmertum in die Hände
zu arbeiten. Es iſt den halleſchen Arbeitern noch recht gut im Gedächt
nis, wie ſeinerzeit, als die Former der Eiſengießerei und Maſchinen
fabrik von Heylandt und Ungnade im Streik lagen, die von außerhalb
gekommenen Hirſch Dunckerſchen es waren, die die Arbeit aufnahmen
und damit die Streikenden ſchädigten. Dazu ſollen die Arbeiter ihre

„Herr Tieftrunk, Sie ſind des Teufels,“ ſchnaubte Wehr
hahn, „dieſer Tag koſtet mich wenigſtens zehntauſend Thaler.“

„Alle Wetter, Herr Wehrhahn, und Sie ſchulden mir für
Wein an die 300 Thaler, die zuletzt beſtellte Lieferung noch
nicht einmal eingerechnet.“

„Sie können Jhr Geld bekommen, Herr Tieftrunk, ſchicken
Sie mir heute noch die Rechnung. Auf Jhre ferneren Zu-
ſendungen verzichte ich unter ſolchen Umſtänden ein für alle-
mal.“

„Mir auch recht,“ erwiderte der Weinhändler ruhig, „Sie
werden, wenn es ſo ſteht, ſo wie ſo nicht mehr viel Wein
trinken.“

ſind ein Egoiſt, Herr Tieftrunk,“ rief Rollmann ent
rüſtet.

„Wer ſagt mir denn das fragte Tieftrunk ſarkaſtiſch.
„Begreifen Sie denn nicht, daß das Ganze auf Kommunis-

mus hinauslöuft und daß dann Jhr Geld ſo gut geteilt
wird, wie unſeres ſchrie der Möbelfabrikant.

„Alle Wetter!“ rief der Weinhändler aufſpringend, „iſt
das wahr und die Polizei duldet ſo etwas Da gilt es
ſchnelles Handeln, meine Herren die liberale Partei muß in
einem ſolchen Falle zuſammenſtehen wie ein Mann!“

„Das ſollte ſie allerdings,“ bemerkte Dr. Raffmaus giftig;
„aber mit Leuten, wie Sie ſind, Herr Tieftrunk, iſt nicht
viel auszurichten. Beim erſten Schein von Vorteil haben
Sie nichts weiter im Aue als dieſen, fallen Sie ab und
beleidigen Sie unſere beſten Leute. Sie würden am beſten
thun, aus der Partei zu treten und ſich den Kommuniſten
anzuſchließen.“

„Herr Doktor, wie Sie ſo etwas ſagen können; habe ich
nicht jederzeit den beſten Wein für unſere Parteiverſamm-
lungen gratis geliefert

„Das haben Sie; aber nicht aus Opferfreudigkeit, ſondern

weil wir Jhnen durch unſere Empfehlungen eine gute Anzahl
vorteilhafter Lieferungen verſchafft haben.“

„O nicht deshalb; doch damit Sie ſehen, daß ich meine
ſchnellen Worte bereue, ſo gebe ich Jhnen, Herr Wehrhahn,
ein halbes Jahr länger Kredit und ein Dutzend echten Non-
Mousseux als Sühnegeld.“

„Guten Tag, meine verehrten Herrſchaften,“ rief jetzt ein
neuer Ankömmling, der Jnſpektor Zahler, ein Mann, in
deſſen weichen Zügen und vorgeſchobenen Kinnladen man den

Freund des behaglichen Lebensgenuſſes deutlich erkennen
konnte.

„Ah, der Herr Zahler,“ rief der Weinhändler, freund-
ſchaftlich dem Ankömmling die Hand drückend, „haben Sie
Den ganch ſchon von dem nichtswürdigen Schandblatte ge-
leſen

„Ja, meine Herren, zu meinem größten Entſetzen. Wohin
ſoll es kommen, wenn ſolche Sachen gedruckt werden dürfen
Das überſchreitet alles Maß einer anſtändigen Oppoſition.
Das Blatt iſt übrigens von der Polizei konfisziert worden,
und ich komme eben von dem Herrn Staatsanwalt, der mir
viele Komplimente wegen der lebenden Bilder machte, die
meine Töchter dargeſtellt haben. Er ſchien mir einige Nei-
gung zu haben, die polizeiliche Beſchlagnahme wieder auf-
zuheben; aber es iſt mir gelungen, ihn von der Notwendig
keit der Aufrechterhaltung derſelben zu überzeugen. Heute
abend habe ich Vortrag im Arbeiter-Bildungsverein, da will
ich die Leute gehörig warnen.“

„Sie ſind ein wahres Kleinod unſerer Partei, Herr Zahler,“
bemerkte Raffmaus mit beifälliger Miene.

„Ach ja, meine Herren,“ ſeufzte Zahler; ich thue alles,
was ich kann, und möchte noch mehr thun, aber meine Mittel
und meine Zeit ſind äußerſt beſchränkt, meine Familie koſtet
mich zu viel.“

„Wir werden die Verbeſſerung Jhrer Lage nunmehr ernſt-

lich ins Auge faſſen,“ tröſtete Raffmaus, „und Sie ſollen
dieſer Tage aus der Vereinskaſſe, die jetzt ziemlich gefüllt iſt,
hundert Thaler für Jhre außerordentlichen Bemühungen aus
gezahlt bekommen.“

Und von mir erhalten Sie ein Dutzend Lafitte. Ein
Wort, ein Mann,“ fügte Tieftrunk hinzu.

„Ergebener Diener, meine Herren,“ ließ ſich eine neue,
durch eine ſchnarrende Stimme ſich auszeichnende Perſönlich
keit vernehmen, und ein ziemlich beleibter Herr mit rotem
Bart und goldener Brille trat in das Zimmer

„Ah, Herr Dr. Beißer,“ rief Wehrhahn, auf den An
kömmling zuſchreitend. „Sie kommen eben zur rechten Zeit;
Sie haben uns eine ſchöne Geſchichte angerichtet, Sie Aller
weltszerbeißer.“

„Jch rief der ſo unzeremoniell Begrüßte erſtaunt, was
habe ich dern angerichtet

„Jhr giftiger Artikels iſt ſchuld an dem Flugblatte und
an der Konkurrenz, die mir eatſteht.“

„Mein giftiger Artikel, Herr Wehrhahn? Jch muß mich
ſehr dagegen verwahren; ich waſche meine Hände in Unſchuld.
Welcher meiner Artikel ſoll denn daran ſchuld ſein

„Jhr Artikel über die letzte Volksverſammlung, der die
be äußerſte gereizt hat und mir dieſe Konkurrenz
zuzieht.

„Jch möchte Sie doch ſehr bitten, Herr Wehrhahn, ſich
Jhrer eigenen Worte beſſer zu erinnern. Sie ſagten damals
zu mir die denkwürdigen Worte: „Herr Dr. Beißer,“ ſagten
Sie, „es iſt nötig, daß wir den Umtrieben jener Revolu-
tionäre ein Ende machen; zerſch-mettern Sie mir dieſe
Leute ein für allemal!“ Und ich habe mich hingeſetzt und
ſie zerſchmettert.

(Fortietzung folg



Geaehkvtahauis
J. Le wim Kleiderstoffe, Damen- Fur die Herbat- und Wintergafeon ind meine Abteilungen für

mit den ersten Neuheiten ausgestattet und finden durchunck Kinder Konfektion tägliche Zugänge Vervollständigung.
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigeaten Preisen,

Groſchen hergeben, um die „Wanderunterſtützung, Ueberſiedelungskoſten“ 2c., die ſolchen Zwecken dienſtbar geneght werten önnen, x

ten Nun, die Proletarier, die ihre Klaſſenintereſſen halten
wollen, werden ſolchem Anſinnen den entſprechenden Fußtritt nicht
ſchuldig bleiben.

Die Religioſität in den Schulen wird manchmal auf eigentüm
liche Weiſe gepflegt. So erhalten wir die Mitteilung, daß es in
einigen Orten des Saalkreiſes Sitte iſt, daß ſeitens der Lehrer den
Kindern anbefohlen wird, allſonntäglich die Kirche zu veſuchen und in
den Fällen, wo dieſer Anordnung nicht nachgekommen wird, die Kin
der mit Schlägen regaliert werden. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß dieſes Vorgehen nicht auf geſetzlicher Grundlage beruht, indem
Preußen wohl den Schulzwang, aber keinen Kirchenzwang hat und
werden diejenigen Eltern, denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen
liegt, wiſſen, was ſie zu thun haben.Lie Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung Montag, den 19, September, 4 Uhr umfaßt folgende
Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Antrag auf Entfernung der Sand-
und Kiesſchicht vom Straßenpflaſter. 2. Pachtreviſions Verhandlungen
vom Landgute Gimritz. 3. Desgleichen von BeeſenAmmendorf. 4.
Finalabſchluß der Gottesackerkaſſe und e her 5. Annahme
eines Legats gegen Uebernahme der Unterhaltung eines Erbbegräb-
niſſes. 6. Desgleichen. 7. Creierung von Stellen für den Schlacht
und Viehhof. 8. Abkommen, Entſchädigung für Straßenland betr.
9. Vertragsabſchluß mit der Univerſität. 10. Finalabſchluß der höhern
Mädchenſchule und Nachbewilligung 11. Desgl. der Realſchule. 12.
Desgl. des Gymnaſiums 13. Desgl. der katholiſchen Schule. 14.
Desgl. der Fortbildungsſchule. 15 Desgl. der Elementar ſchulen. 16.
Genehmigung der Vi-hordnung, der Schlachtordnung und des Regu
lativs für die Unterſuchung des Schlachtviehes. 17. Entlaſtung der
Rechnung über das Baukonto: „Anlegung des Südfriedhofes“ 18
Petition von Anwohnern des kleinen Sandbergs. 19. Petition Drechsler,
Straßenkanal betr. 20. Petition, die Bedürfnisanſtalt in der Linden
ſtraße betr. 21. Petition Kyritz und Rappſilber. Geſchloſſene Sitzung.
22. Wahl des Stadtbaurats. 23. Erhöhung des Zuſchuſſes an die
Univerſität für die polikliniſche Krankenpflege. 24. Anſtellung von
drei Büreauaſſiſtenten bei der Polizeiverwaltung. 25. Wahl eines
Armenvorſtehers für den 14. Bezirk. 26. Desgl. für den 22. Bezirk.
ſchleppung aus Hamburg vorliegen kann, ſo erregt die Nachricht Un
ruhe in der Bevölkerung. Jm Armenhauſe zu Wollin iſt eine
choleraverdächtige Erkrankung vorgekommen. Die Unterſuchnng iſt noch
nicht abgeſchloſſen.

Walhallatheater. Von den neuengagierten Künſtlern des am
geſtrigen Abend begonnenen neuen Spielplans ſind die Produktionen
der noch ſehr jugendlichen Miß Clotilde trotz der ſonſt auch ſehr
anerkennenswerten Leiſtungen der übrigen Künſtler am meiſten
hervortretend. Die Eigenartigkeit ihrer mannigfachen Künſte als
Bravour Hand und Zahn-Equilibriſtin auf dem Piedeſtal, ſowie auch
die auf dem Bewußtſein der Sicherheit begründete exakte Ausführung
derſelben iſt, ohne zu viel Lobenswertes darüber zu ſagen, als ſen
ſationell zu bezeichnen. Als Gymnaſtiker am dreifachen Reck leiſten
die Brothers Antonio ſehr Tüchtiges, wobei beſonders die Be-
hendigkeit und Präziſion ihrer Ausführungen zu bewundern iſt.
Die ü'rigen, den größten Teil des Programms ausfülle den Piecen
werden von Künſtlern des vorigen Spielplans ausgeführt; ſo finden
wir auch diesmal wieder die Geſangs Duettiſten Fräulein Münichs
dorfer und Herrn Wacker, die muſikaliſchen Clowns Gerome und Fred

KAeſſentliche Echuhmacher- Verſammlung

Montag den 19. Sept. abends 8' Uhr in Faulmanns Reſtaurant.
Tagesordnung: 1. Organiſationsfrage. 2. Wie ſtellen wir uns zum Kongreß.

Der Einberufer.3. Verſchiedenes.

und Miß Viktoria, welch letztere ſich jetzt noch neben ihrer Symnaſtik
am ſchwebenden Trapez unter Aſſiſtenz von Miß Luciang auf dem
n Drahtſeil produziert. Das Nichtauftreten der engliſchen

anzſängerinnen that dem an und für ſich ſchon durch die wenigen
Neuengagements beeinträchtigten Programm weſentlichen Abbruch.

Krons große Menagerie, welche gegenwärtig auf dem Roßplatz
ihre Vorſtellungen giebt, verdient im vollſten Maße die Anerkennung,
welche ihr hier zu teil wird. Dieſelbe bietet jetzt dem Publikum eine
höchſt überraſchende Vorſtellung, indem der junge Thierbändiger Mr.
Charles neuerdings im Löwenkäfig mit Feuerwerk arbeitet, eine höchſt
intereſſante Vorſtellung, welche ſeinerzeit in Berlin und Dresden viel
Aufſehen erregte. Wie wir erfahren, wird die Menagerie nur noch
wenige Tage hier verweilen.

Jm Betriebe der elektriſchen Stadtbahn trat geſtern auf der
Strecke Bahnhof--Schmiedſtraße eine Störung ein, indem an zwei
Stellen der Leitungsdraht riß, weshalb die Motor- Wagen nicht die
ganze Strecke befahren konnten. Nach Verlauf einiger Stunden, in
welchen die nötigen Reparaturen ausgeführt wurden, konnte der Ver
kehr wieder aufgenommen werden.

Ein Krankentransport mittelſt Trage, welcher den Marktplatz und
die Rathhausgaſſe geſtern abend nach 6 Uhr paſſierte, veranlaßte einiges
Auſſehen. Es wurde ein am Mühlberg 1 wohnendes junges Mädchen,
welches, wie es heißt, am Unterleibstyphus litt, nach der Klinik be
fördert. Die Patientin wurde, wie ſeitens der Klinik üblich, in eine
weiße Friesdecke gewickelt, ohne ſonſtige Verhüllung transportiert und
dieſer ungewohnte Anblick rief eine gewiſſe Erregung hervor, da man
fälſchlich einen Cholerakranken darin argwohnte. Der kürzere Weg
nach der Klinik würde durch die Bölbergaſſe Schulberg-- Steinſtraße
geweſen ſein und vermögen wir nicht einzuſehen, weshalb mit ſolchen
Transporten noch Umwege gemacht werden.

Löbejün. Während des Gewitters in der Nacht vom 15 zum 16.
morgens zwiſchen 1 und 2 Uhr ſchlug der Blitz in das Kohlſche Ge
höft, ohne zu zünden. Der Blitz ging durch das Dach in die Schlaf-
kammer und Wohnſtube und ſuchte ſeinen Weg durch den Kamin ins
Freie. Zum Glück iſt dabei kein Menſchenleben vernichtet und auch
kein größerer Schaden angerichtet worden. Ebenſo ſchlug der Blitz in
das Kontor des Hauptmann Fiedler, ohne zu zünden und ohne bedeu-
tenden Schaden zu verurſachen.

Ein Gewitter, welches jedenfalls von vielen unſerer Leſer nicht
bemerkt worden iſt, zog geſtern nacht über unſere Gegend hin und hat
in Bruckdorf auch ein Opfer gefordert, indem der Arbeiter Krauſe
in ſeiner Wohnung vom Blitze erſchlagen wurde. Der Blitz nahm
ſeinen Weg durch den Dachgiebe, verbrannte einige auf dem Boden
aufgehängte Wäſcheſtücke und fuhr dann mit Hinterlaſſung zweier
Löcher durch die Decke in die Wohnung des K., welcher eben im Be
griff war die Lampe anzuzünden, dieſen, wie erwähnt, tot nieder
ſtreckend. Auch die Ehefrau desſelben, welche in der Kammer im
Bette lag, wurde durch den Schlag betäubt, erholte ſich aber nach
etwa 10 Minuten wieder, und fand ihren Mann aus einer Kopf
wunde blutend am Boden liegen. Der Blitz hat ſeinen Weg durch
e Fenſter unter Mitnahme des Fenſterkreuzes ins Freie fort
geſetzt.

Wir fordern Herrn Eineke, Glauchoiſche Kirche 12, mit
Bezug auf die noch in ſeinem Beſitz befindlichen Gelder, auf,
ſeine verſprochene Zahlung einzuharen. Die Expedition.

Von der Chokera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 15. bis 16. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes
fälle: Hamburg 306 reſp. 128, Altona 3 reſp. 4, Wands
bek 7 reſp. 1, Wilhelmsburg b reſp. 2, Stettin 2 reſp. 2.
Vereinzelte Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in je einem Orte der
Kreiſe Steinburg und Pinneberg je 1 Erkr. Rgbz. Lüneburg: in
einem Ort des Kreiſes Winſen a. L. 1 Erkr. bz. Stettin: inzwei Orten der Kreiſe Naugard und Randow 1 erke 2 Todesfälle.

Greifswald, 14. September. Der Kahnſchiffer Rupp, von Uecker
münde nach hier unterwegs, iſt ſterbend auf der Wolgaſter Rhede an
gekommen. Nach ſeinem alsbald eingetretenen Tode wurde aſiatiſche
Cholera konſtatiert. Der Kahn iſt ſofort unter Quarantäne geſtellt
und der einzige Begleiter Rupps auf dem Fahrzeug in die Baracke
zur Beobachtung gebracht worden. Da in dieſem Falle keine Ein

Standesamtliche Rachrichten.
Aufgeboten: Der herrſchaftl. Kutſcher Hermann Damm und Emma

Schneckenberg (Merſeburgerſtraße 35 und Merſeburgerſtraße 13d4) Der
Maurer Emil Maedicke und Anna Steitz (kleine Brauhausgaſſe 21
und kleine Märkerſtraße 3). Der Jngenieur Georg Voigt und Anna
Schnlze (Frieſenſtraße 19 und Leſſingſraße 12). Der Müller Fried-
rich Scherner und Pauline Sennewald (Blücherſtraße 2 und Beeſen).
Der Bahnarbeiter Auguſt Volkmer und Bertha Buſch (Marienſtr. 11
und Magdeburgerſtraße 40). Der Eiſendreher Emil Kindel und
Emilie Weidig (Spitze 29 und Geiſtſtraße 58). Der Mechanikus Adolf
Löſch und Auguſte Weiſe (Luckengaſſe 2 und 10). Der Bäcker Robert
Schilling und Hulda Fiſcher (Stützerbach W. A.). Der Kaufmann
Rudolf Seebe und Jda Rämiſch Wuchererſtraße 48 und Oſtrau).
Der Betriebsleiter Guſtav Teute und Friederike Sauder (Halle a. S.
und Schöningen). Der Polizei Aſſiſtent Friedrich Müller und Eliſa-
beth Tſchoppe (Halle a. S. und Bitterfeld).

Geboren: Dem Schriftſetzer Hermann Mandel ein S. Albert
Julius Arthur (Brunneng. 10). Dem Handarbeiter Karl Trillhoſe ein S.,
Paul Otto (Ludwigſtraße 11). Dem Keſſelſchmied Karl Schumann
eine T., Elſe Charlotte (Zwingerſtraße 25). Dem Schuhmachermeiſter
Wilhelm Barth ein S., Wilhelm Paul Rudolf Wuchererſtraße 19b).
Dem Poſthilfsboten Reinhold Rupprecht ein S., Otto Karl (Forſter
ſtraße 4). Dem Handarbeiter Karl Halle ein S., Friedrich Ernſt
Paul (Zwingerſtraße 16). Dem Kutſcher Emil März ein S., Ferdi
nand Emil (große Rittergaſſe 13). Dem Schuhmacher Friedrich Kolle
eine T., Marie Luiſe (große Steinſtraße 27/28). Ein unehel. S.
Eine unehel, T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Reinhardt T. Eliſabeth,
2 M. (Krauſenſtraße 13). Der Maurer Guſtav Zander, 34 J. (Klinik).
Des Schloſſer Ludwig Zelms S. Hans, 1 J. (Schillerſtraße 23g).
Der penſ. Bahnwärter Ludwig Sorge, 74 J. Paradeplatz 2). Der
Gärtner Rudolf Zobel, 46 J. (Klinik). Des Schneidermeiſter Heinrich
Pomigaleck Ehefrau Minna geb. Koch gen. Weiſe, 38 J. (kleine Wall-
ſtraße 6a). Der Handarbeiter Friedrich Schaffernicht, 68 J. (Klinik).
Des Telegraphenarbeiter Albert Kieſewetter S. Bruno, 9 M. (Schul-
berg 8). Der Handarbeiter Gottfried Röder, 70 J. (Siechenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Herren-, Damen u. Kinder-

Schuhwaren
empfiehlt in großer Auswahl

L. Vranke

für Halle und Umgegend.
Dienstag den 20. September abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

T Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Das Unfallverſicherungsgeſetz. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Es iſt notwendig, daß die Kollegen recht zahlreich in dieſer Verſammlung
Der Vorſtand.erſcheinen.

Fachverrin der Maurer gr. Ulrichſtr. 49, Kaiſerſäle
fr. Schmeerſtr. 35/36.

Deutſcher TiſchlerVerband.
Sonntag den 18. September

Weſuch der Funſtgewerbe. Kusſtellung.
reinslokal bei Tſchepke, nachmittags 22 Uhr.

Der Vorſtand.
Verſammlungsort:

und Knahen

garderoben

Vekann
W h

Massen- Ausverkauf. I
Die zum Teil ausder A. W o ſchen

on S a herrühren-
den Waren, beſtehend aus

Herren u, Knaben-Garderoben,

müſſen in kürzeſter Zeit geräumt ſein und werden
ſolche zu ſpottbilligen Dreiſen ausverkauft.

Der Verkauf obengenannter Waren findet im

gchung.

Gaſthof zu den 3 Königen, kl. Alrichſtr. 34.
Sonntag: R Dihkfeibe Anterhaltungsmuſik.

r kauft man am billigſten
bei

Eck Laden D. Steinstrasse 14
(ſchrägüber Café Bauer) ſtatt.

Es kommen zum Verkauf:
Vereinszimmer. Billige Logis. Guter Mittagstiſch Woche 3.50 46)

J. Streieher.

abends 8 Uhr

Dreſſuren mit Löwen ſowie Wölfen.
Auftreten der Schlangenkönigin und Fütterung.

Alles Nähere bekannt.

Krons große Menagerir, Roßplat.
Sonntag den 18. September nachmittags 4, 6 Uhr und S

Große Gala Vorſtellungenu Feuerwerk m Löwenkäſig. W Kemn!

W
e e e 9

W

Cleopoſd eyer

Großes Lager von

r Spezialität:
hervorragend billig.

1 große Klausſtraße 1.

WVolksKleiderhalle
I große Klausſtraße I.

P Herren- und Knaben-Garderoben,

I Arbeitergarderoben
Echte Lederhoſen von 3.75 M. an.

Alexander Jacobsohn

Leipzigerstr. u. gr. Sandbergecke,Leipzigerstr. gr. Sa

e

Franz Kaisers
Kind n. Schweineſchlächterei
&erſeburgerſtraße 42 (Logierhaus)ß

4 empfiehlt ſämtliche Sorten 3
Flei ſch- und Wurſtwarenin beſter Güte. 7
f. Bresl. Knoblauchswurſt)

täglich früh und abends warm.
4 ff. Jauerſche Würſtchen.

eine große Partie nur elegante Aeberzieher,
kuöompl. verſchiedene Anzüge,

kinzelne Hoſen,
Joppen, Jacketts, Burſchen und KnabenAnzüge,

Schlaftöcke, Sommer-Paletots, Weſten,

Arbeiter Garderobe etc.

Alles in Maſſen- Vorrat.
Der Verkauf findet nur gegen bar täglich von

8——12 vorm. und 2--7 Uhr nachm. ſtatt nur

I gr. Steinſtraße 14
(im Eckladen).

Der Verwalter,

Kartoſftelm,
Winterbedarf nur zu empfehlen, bei größeren
Abſchlüſſen nach Uebereinkunft zum billigſten
Preiſe, auch in u. Ztr., 5 Liter 25

0. Heller, Steinweg 33.
Ein feiner Kinderwagen iſt billig zu

verkaufen. Fleiſchergaſſe 35, p.

abzugeben. Beefenerſtraße 5 u. 6. ſtraße verl.

jegliche Anfuhr, nur beſte Sorten, zum Bäckerei Meine täglich friſchen
u. Mehlverkauf altdeutſchen Napfkuchen,

Pfännerhöhe 21 u. Leipzigerſtraße
empfiehlt

Kaffeekuchen ſowie vorzüglichen

Dſlaumenkuchen bringe in empfehl.

von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10 rung.
RNoggenmehl à Metze 48 43.

Weizenmehl 58
Ein Staar entflogen. Gegen Belohnung Kli Schnürſchuh v. Albrechtſtr. b. Kronprinzen-

Abzugeben Albrechtſtr. 15 i. L.

garant. reines Roggenbrot S ſſgyſ of alter Markt.
Dienktag d. 20. September

t 5cniaenteſest.h H. Engelhardt
Dryander- u. Südſtr.Ecke.

h



2 w. 2Deuktſcher Tnduſtrie- Jerband.

Direktion Halle a. S., Soſiſtraße 3.

Warnung
des Publikums vor Täuſchung.Einen Sturm der Entrüſtung haben die ſeit längerer S

in Halle und an anderen Orten ſtattgehabten

ScheinKonkursmaſſenAusverkäufe
auf dem Gebiete des reellen Handels und Gewerbes hervorgerufen.
Wir halten es deshalb im Intereſſe unſerer Mitglieder ſowie aller
übrigen reellen Geſchäftsleute an der Zeit, derartige offenbar nur
fingierte Ausverkäufe einmal gründlich zu eleuchten und dem Publi-
kum darüber Klarheit zu ſchaffen, daß dieſe Art von Ausverkäufen
nur auf Täuſchung desſelben berechnet ſind.

Jn der Sonnabend Ausgabe des „Gen.Anz.“ befindet ſich
eine Bekanntmachung
(Herren und Knabengarderoben),

nach welcher in einem Maſſen- Ausverkauf

die aus der A. Wolſffschen Konkursmasse
herrührenden Waren als: GO0O0O Ueberzieher, 53000
Anzüge, 6000 Hoſen in der Steinſtraße 14 zu ſpott-
villigen Preiſen verkauft werden ſollen.

J Unterzeichnet iſt dieſelbe

früher gr. Klausſtraße gewohnt

der Verwalter.
Dieſer Verwalter iſt Herr Goldsteinm, derſelbe, welcher

und der vor nicht langer Zeit in
der gr. Ulrichſtraße (Kaiſerſäle) den wegen ſeiner geringwerten
Waren hinlänglich bekannten „Rieſen-Ausverkauf“ eröffnete.

Der genannte Herr hat gewiß recht triftige Gründe gehabt,
wenn er, anſtatt ſeinen Namen unter die Bekanntmachung zu ſetzen,
das trügeriſche Wort „der Verwalter“ gebraucht.

Die in
nämlich unwahre.

Jn der A. Wolffſchen Konkursmaſſe (Goldne 48),
gleichfalls nur Waren aus ganz
dieſerhalb auch keinen Abſatz fanden,
Konkurseröffnung:

ſeiner Bekanntmachung gemachten Angaben ſind

welche
geringwerten Stoffen führte, die

befanden ſich zur Zeit der

nur ca. GO Ueberzieher (alſo keine 6000) und nur ca.
100 Anzüge (alſo keine 5000)

wie der Konkurs-Verwalter bekunden wird.
Dieſe hat aber nicht Herr Goldſtein, ſondern ein anderer

Herr gekauft und erſt von dieſem hat er nach einem uns vor
liegenden Briefe d. Liegnitz, den 14. September d. J

nur ca. 4O Anzüge und GO Ueberzieher
käuflich erworben.

Das Publikum erſieht hieraus wohl zur Genüge,
auf derartige Schreiereien von
geben hat, und daß es durch ſolche ſtets getäuſcht wird.

was es
nur Scheim-Ausverkäufen zu

Man
will durch die Form ſolcher Bekanntmachungen den Glauben er-
wecken
maſſer: Ausverkäufe, die

walter,

als ſeien derartige Ausverkäufe gerichtliche Konkurs-
ſie doch nicht ſind

gerichtlichen Verkauf des Warenlagers durch den Konkurs-Ver

deſſen Bekanntmachungen ſtets ſeine Unterſchrift tragen

denn mit dem

müſſen, hört dasſelbe auf, fernerhin Konkurswarenlager zu ſein.
Es giebt Fabrikanten, welche nur Waren von ganz geringen

Qualitäten (ſogenannte Schundwaren) ſpeziell für Ausverkäufer
fabrizieren. Dieſe ziehen dann von Ort zu Ort und in jedem wird

j das Manöver des Ausverkaufs inſzeniert.
Das Publikum möge deshalb gegen ſolche Schein-Aus-

verkänfe in ſeinem eigenen Jntereſſe Front machen und ſeinen
Bedarf nur aus ſolchen Geſchäften entnehmen
bei ſoliden Preiſen führen.

die reelle Waren

Wir machen gleichzeitig auf die von unſerem Direktor ver-
faßte und binnen kurzem erſcheinende Broſchüre:

„Die Konkurſe“,
ihre Entſtehung und Reſeitigung, Sittenbilder des

Jahrhunderts
i We in welcher das Rammſcher-, Schleuder-,
tum, ſowie die Schreier und

Haufſierer-Auverkäufer eine treffende Ab-

handlung erfahren und die für jeden Kaufmann und Handwerker
lehrreich iſt.

Empfehle Freunden und Genoſſ en mein

Biktualien- und
Jlaſchenbier Geſchäft.

ff. Hausſchlachtene Wurſt.
pöLelinoehen, à Pfund 35 Pf.
S Montag den 19. Sept.Schlachtefeſt.

Karl Emmrich
Streiberſtraße 1213.

Ewald Schellendecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz 22.W Sonntag Wſelbſtgeb. Päcunenknqen.

rot A. Pfund 45 J in SeltersBäckerei, Zwingerſtraße 224.

Neu eröffnet!
Gr. Ulriehstr. 43.

Porzellan, Glas,

Die Direktion: W eidle.

G. La gers Restaur.
Thorſtraße 260.

Heute Sonnabend nnd morgen Sonntag

Familien Abend mit Wuſt,
Uuillen Freunden und Genoſſen S Men

richt, daß ich die Vertretung vom

Keſtanrant H. Krichert
Liebennaueratrasseo 26

übernommen habe. H. Mehnert.

Heimsaths Restaurant
Sternſtraße 5.

Heute Sonnabend: Kartoſſfelpuſfſer.

nnſiti

Heinrich Jacoby
Wirtſchafts- und Lux

verbunden mit einem

Sonntag Frühſchoppen u Unterhaltungs-

Geſangverein „Frohſinn“.
Heute Senmag abend

geſelliges Heiſammenſein

Lindenstr. 16 a.
Freunde und Genoſſen ſind willkommen.

Der Vorſtand.

im Reſtaurant zum Vierzöller

Walhalla -Thoator,
Direklion. Riehnrd Medsrt.

Neuer Spielplan!
The Julians (ſechs Damen), eng

liſche Tanz-Sängerinnen Brothers
Antonio, Bravour Gymnaſtiker am drei-

Wiesemanns Restaurant
„Zzum Schillerschlösschen“

Schillerſtraße
empfiehlt zum Sonnabend abend

S Pökelknochen.
Sonntag abend

gemütl. Abendunterhaltnng.

Barbieren 5 Pf,
Haarſchneiden 15 Pf.,

10 z
E. r MoritzthorBeachtenswert

Jn der
Halleſchen

Konkurrenzgeſellſchaft

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch
werden wegen vorgerückter Saiſon, um
ſchnellſtens mit den großen Waren
vorräten zu räumen, verkauft:

s von 10--20 an.Saiſon Anzüge von 12--22
J Facon- Anzüge von 14-24

Hochelegante Anzüge 15—30
Kammgarn- Anzüge v. 20—30
Gehrock Anzüge von 2240
Frühjahrs- Paletots 9-18
Saiſon- Paletots von 1225
Havelocks von 16—80
Schuwaloffs von 14--25
Buckskin- Jacketts von 5--12Vvugskin Hoſen von 2i -7
Buckskinhoſen u Weſten 14
Jünglings Anzüge von 7—14

J Jünglings-Paletöts v. 8—-15
uckskin- KnabenAnzüge
für jedes Alter von 3--7

Trikot- Anzüge von 49
KnabenPaletots von 4—8
Waſchechte Moleskin- und

I Drell-Knabenanzüge 1
Haus u. Kontorjoppen IPromenaden- Jacketts 2
Waſchecht Moleskin, Drell
Und Satitn S ofen v. 32Arbeits Anzüge, Engl. Seder,

Kaſſinett, Zwirn 2c. v. 5—8
pa. Hamb. Lederhoſen 4——8

pa. deutſche Lederhoſen 2—4pa. Kaſſinett- u. Zwirnhoſenl/ er
Piquee u bunteWeſten 27
Flicklappen werd. gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz-
Geſellſchaft

1) Wegen Erſparung teurer Laden
miete außergewöhnl.billige Preiſe.

2) rot uswahl, neueſte Mode,
allen Größen und Weiten.3) Zec e bewährter Zu

ſchneider alle Jacons und ſchöner
Schn
Großer Amſatz mit dem Kleinen
Rutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen
Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir
ſtrenge Reellität uns zur beſonderen
Aufgabe gemacht, und um das geehrte
Publikum vor Uebervorteilung zu
wahren, iſt auf jedem Stück Ware der
billigſte Verkaufspreis in deutlich er
kennbaren roten Zahlen und Druck
ſchrift verzeichnet und kann ein Abzug,
in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft

in Firma:
Mayer Co. Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
h eine Treppe hech.

Aueh Sonntags geöfſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnummer zu achten

Reu eröffnet!
Alter Desgaouer.,

uswaren Magazin

Spezial Lampen-Geschäft.
Reichhaltigſt ſortiertes Lager in ſämtlichen Artikeln zu außergewöhnlich billigen, aber ſtreng feſten Preiſen.

Bei Bedarf um gütigen Zuſpruch bittend, hochachtungsvoll
Alter Desegauer.
Neu eröffnet! Heinrich v ää

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b. H.), Halle.

5SDJWBBDBSwbLeAboooeohoeoeeeochoonoo o

u r Ulrbehstr. 47.
Neu eröffnet!

Alle Sorten lebender Fiſche.

fachen Reck. Miß Clotilde, Hand undZahn. Equilibriſtin auf dem Hicbeſtal.

Mr. Martin, Schnellmaler. Miß Vik-
toriag mit Miß Luciang, Equilibriſtinnen
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Herren Géröme und Fred, muſikaliſch
fantaſtiſche Komödianten. Frl. Eliſe
Münichsdorfer (Kontra Altiſtin), Lieder
ſängerin. Herr Fritz Wacker, Geſangs
humoriſt und Exzentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 12 .2 Uhr
roße Jrübſchoppen

bei Freſ- Konzert.

Geiſtſtraße.
Heute Sonnabend den 17. Septbr.

Stadt und Land
oder

Der Pirhhändler aus Oberöſterreith.
Morgen Sonntag

Krethi und Sletpi.
Noch dem Theater: O Ball.

Das neue Karonſſell
ſpielt Sonnabend und Sonntag

wegen e u. Reilſtr.

Neumarktf gehhalle

Geiſtſtraße 36a.
Filiale: Merſeburgerſtr. 42 (Volkswohl).

Fernſprecher 683.
Friſch eingetroffen:

Rüelklinge à Kiſte 2 W.,xeräueherten seheliüsen,
Flundero, Spücknsl,

Sprotten, Stör und andere Sachen.
Frisehen Secheolfiseh à Pfund

15--20 Sehollen 25

Musculus Co.
Großes Landbror!

Albh. Mädiehke. Bölbergaſſe 1.
Leipziger Genofſſenſchafts-

Brot
liefert frei ins Haus

Julius Banse,
Giebichenſtein, gr. Goſenſtr. 3

Sämtüche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung

Teipeigerstr 4. Sfers Meueſfen.

r u Schirms -Stocleu. ukfeiſenh e Serciarersenatr

mit

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Sonntag den 18. September

Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.
Eröffnungs- Vorſtellung.

1. Vorſt. 1. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Zum erſtenmale:

Vaſantaſeng.
Drama in 5 Akten, nach einer Dichtung
des Königs Sudraka, frei bearbeitet von

Emil Pohl.
Dieſes Drama des indiſchen Königs Su

draka führt in der Urſchrift den Titel
„Mricchakatika“ (das irdene Wägelchen) und
iſt wohl das älteſte Drama, welches die
Menſchheit beſitzt. Seine Entſtehungszeit
wird um vierhundert Jahre vor Chriſti
vermutet, es kann aber da die Jndierkeine Geſchichte haben noch älter ſein.

Perſonen:
Karudatta, ans der Kaſte der

Brahmanen Ferd. Rinald.
Rohaſena, deſſen Söhnchen Hans Nietan.
Maitreja, aus der Kaſte der

Brahmanen, her van
Freund H. Schreiner.S Sanmſthanaka, Schwager desregier endengönige alata Carl Friedau.

Ariaka, ein junger Hirt,
ſpäter König Ewald Bach.

Vaſartaſena, Bajadere Rinald-Pauli.Mandanika, deren Sklavin J. Schneider.

Ein Bader, ſpäter buddhiſti
ſcher Beitelmönch. SchmidtHäßler

Ein Höfling in dem Gefolge

Samſthanakas Rich. Ebert.
Der Oberrichter einrich Behr.
Viraka, Anführer der Schumacher.
Kandanaka, Häſcher M. Rohrmann.
Matura, ein Spielhalter C. Markgraf.
Ein Spieler Edmund Doß.Stavaraka, Diener Samſtha

nakas Fritz Büſſel.Kumbilaka, Diener der Va

ſantaſena Gottfr. Greger.Ein königl. Ausrufer Willy Schaff.
Randanika, Karubattas Die

nerin h eErſter t v. OwitzkiZweiter Bürger. Adolf Dalwig.
Erſte Frau aus dem ſ Roſa Einöder.
dere g Volke Awingil e
rſter wingli- erZweiter aus dem Volke 1 Arthur Runge.Richter, Gildeherren, Henlee, Sklaven,

Volk, Sklavinnen Vaſantaſenas, Krieger,
Bajaderen.

Nach dem 3. Akt Pauſe.

Montag den 19. September 1892

2. Vorſt. 2. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-
thal und Guſtav Kadelbura.

„apin belier)Kaninchen en
Kellnergaſſe 7 a (beim Hausmann).

And. Wohnung für 40 ähir.
Oktober beziehbar, zu vermieten.
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 9.

Wohnung für 45 Thlr. zu vermieten.
Spitze 33.

Möblierte Schlaffſtelle, vornheraus.
Landwehrſtraße 15, 3 Tr. (Mitte).

Frdl. möbl. Zimmer und frdl. Schlafſt.
zu vermieten. Fleiſchergaſſe 2, 3 Tr.
Anſt. Schlafſt. vrh. ſep. Eg. Meckelſtr. 17, III I.

Möbl. Schlafſt. gr. Ulrichſtr. 20. Tanneber g.

Erklärung.
Jch habe auf Grund fälſchlicher Mit

teilung eine beleidigende Aeußerung gegen
Gaſtwirt E. T. ausgeſprochen und nehme
dieſelbe durch aufklärende Berichtigung hier

zurück. E. H.

Eche Harfüßerſtraße

gqmeyenstein
I AB L E a. S.

zeigen hiermit den

Große Steinſtraße s T
T

I Eingang ſämtlicher Neuheiten
der Herbſt- und Winkerſaiſon

in elegantenM sverreu- u. Knaben Garderoben

e

e M c

4&

Reichſortiertes Lager aller

J Arbeitergarderobe. t

W Streug feſte, billigfte Preiſe.
KRrelle Bediennug.

Hierzu 1 BVeilage.



1. Beilage zum Volksblatt.
-—«J-x=J—wmmJ— -24*

„Der d che Männergeſang und die
ozialdemokratie.

Mit ſchlecht verhohlenem Tadel bemerkt auch Herr Voigt,
daß „in den Hauptſtädten des Reiches und den Burgen
der Sozialdemokratie ſich Verleger gefunden haben welche
derartige Werke mit ausgeſprochener ſozialdemokratiſcher Ten
23 wird wohl nicht zu verwundern ſein. Warum

Ja warum auch nicht! Warum ſollen bürgerliche „Ver
legerleben“ nicht ſozialiſtiſche Dichter und Komponiſten für
ſich arbeiten laſſen und mit dem Arbeitsprodukt Geſchäfte
machen und rwerte erzielen

Die ganze „unpolitiſche Studie macht den Eindruck, alskränke en Herrn Voigt das Wachſen und Gedeihen der

Arbeitergeſangvereine, die „leider“ auch Sängerbünde und
Bundesgeſangsfeſte anſtreben, recht ſehr. Der ganze Ton, in
welchem über dieſes Wachstum berichtet iſt, ſpricht für dieſe
Annahme.

Offene unverblümte Denunziation und „kollegialer“ Neid
ſpricht aus folgendem Satze:

werden dann Feſte werden, die den blutigen Um
ſturz predigen, die die rote Fahne beſingen, den Klaſſenhaßnähren, und ſtatt Troſt Jammer, ſtatt Freude Thränen und

Elend in die Welt bringen, die nicht durch die Macht des
Liedes vereinigen, verſöhnen ſondern in Disharmonie und
blutigen Streit alles aufzuzulsſen verſuchen werden. (1)

Pfui Teufel, Herr Voigt! hinter dem „unpolitiſchen“
Feigenblatt, das Sie hier recht unvorſichtig fallen laſſen,
grinſt uns da ein recht unerfreuliches Bild entgegen!

Sie rufen nach der Polizei, hören Sie aber, was der
wackere alte Pfau ſagt: „Wo das Wort geknebelt iſt, ſtirbt
der Gedanke, wo der Gedanke ſtirbt, ſtockt die Bewegung
und der Verfall kommt über die Kunſt, über den Staat die
&cne Das haben wir erlebt. Wenn aber an allen

folgen der Kunſt und Wiſſenſchaft die Freiheit ihren Teil
hat, ſo wird ihre Mitwirkung mit jedem Tage unentbehr-
licher, je mehr die Thätigkeit der Maſſen an die Stelle der
individuellen That tritt. Heutzutage ſind die beſten Ab
ſichten und die größten Anſtrengungen der Regierungen nicht
im ſtande, Fruchtbares und Dauerhaftes hervorzubringen
ohne den Beiſtand der Freiheit.“

Sie wünſchen Polizeiaufſicht für den Volksgeſang, während
Ludwig Pfan die Kunſt „eine hohe intellektuelle ſoziale und
ſittliche Verrichtung nennt, die mit Hilfe des Jdeals zur
Entwickelung und Geſtaltung der menſchlichen Gedanken ihr
Teil beizutragen hat.

„Und, Herr Voigt, auch wir haben unſere Jdeale! Und
noch eins können wir Jhnen ernſtlich aus jahrzehntela ger
Erfahrung beteuern:

Jn Hand und Herzen der Arbeiter wird ſicher die edle
Kunſt nicht herabgewürdigt werden, Herr Voigt!

Als Kenner der Muſikgeſchichte wird Jhnen des Volkes
Anteil an Jhrer Lieblingskunſt nicht unbekannt ſein; unbe
kannt ſollte ihnen auch nicht ſein, daß die Geſänge des
Volkes in allen Zeitaltern beſeelt waren von dem, was der
Völker Herzen und Geiſter am tiefſten bewegte. Wenn ge-
waltige Leiden und ſchwere Kämpfe ſtattfinden, ſo werden
die Künſte des Volkes eben davon Zeugnis ablegen in Klage
geſängen, aber auch in Anklage und Kampfgeſängen! Daran
werden Sie und die von ihnen aufgerufene jeweilige Staats
gewalt abſolut nichts ändern: das Lied, das Lied hat

lügel!
Wir ſelbſt und ein gar großer Teil der ſozialdemokratiſchen

Arbeiter ſind durchdrungen von einer heißen mächtigen Liebe
zur Kunſt in den verſchiedenen Formen ihrer Erſcheinurg:
und wir werden uns es nun und nimmer nehmen laſſen,
mit Mund und Hand, mit Meiß l und Pinſel, mit Griffel
und Feder unſere Jdeale auszuſprechen und darzuſtellen!

Zum Schluſſe widmen wir nicht Jhnen, Herr Voigt, aber
unſeren ſangesbefliſſenen Leſern folgende Verſe, die, für feſt
liche Gelegenheit aus reinem und warmem Herzen geſchrieben,
unſere Meinung vom Arbeiter-Volksgeſang ausſprechen. Wir
thun das nicht aus Prunkſucht mit unſerem Erzeugnis ſo

S. W eiss, alle a. S.

Halle a. S., Sonntag den 18. September 1892.

zialiſtiſcher Kleinkunſt, ſondern weil wir die Ueberzeugung
erhalten haben, daß wir unſeren ſangesbefliſſenen und ſanges
kundigen Freunden aus dem Herzen geſprochen haben mit
dieſen ſchlichten Verſen:

Da iſt die Kunſt am ſicherſten geborgen,
Wo ſie dem Volk am treuen Herzen ruht,
Nicht wen'gen Edeln nur; dem ganzen Volke!
Das hält ob ihr die beſte, treu'ſte Hut!
Der Hofgunſt Sonne und der Dome Schatten
Ließ oft entarten ſelbſt ein edles Reis;

Glanz der Freiheit nur gedeiht das ſchönſte
r Kunſt, der Menſchheit Ehrenpreis.

Das Volk der Arbeit auch verſpürt das Wehen
Des Genius der Kunſt und jauchzt ihm zu,
Es huldigt ihm in kargen Feierſtunden,
Empfängt von ihm Genuß und ſel'ge Ruh.
So feiern heute eure fleiß'gen Hände,
Und Schaufel, Hammer, Axt und Kelle ruh'n:
Vor der Genoſſen dichtgeſcharter Menge
Denkt euer Beſtes, Freunde, ihr zu thun.

Auf, uns denn in euern Tongebilden
Des Menſchenlebens buntes Abbild vor!
Wir harren ſchon, und bieten euren Weiſen
Ein aufmerkſames, dankbereites Ohr.
So ſingt uns denn von Maienluſt und Liebe,
Von Abſchiedsweh, von lachend frohem Scherz,
Von Mannesmut, von Freiheitskampfes Toſen,
Von allem, was bewegt des Volkes Herz.

Traun, es begleitet ja auf allen WegenDas Volk der gute Geiſt des Volksgeſangs!
Bei frohem Spiel ergötzt ſich ſchon die Jugend
Am Kinderliedchen leichtgeſchürzten Gangs.

Bei r 1 wenn's nicht ein wehret!Geht auch die Arbeit leichter von der Han
J Werkſtatt und Fabrik, im tiefen Schachte,
Jn Feld und Wald und an des Steinbruchs Wand.

Und zieht der Wanderburſch in fremde Ferne,
Beflügelt ihm ein Lied den ſchnellen Fuß;
Mit Liederklang entbietet er den Bergen,
Den Au'n, den ſchönen Mädchen ſeinen Gruß.
Mit Liederluſt würzt er den Trank im Becher,
Und ſingend wiegt er ſich im freien Tanz,
Und Liederluſt verleiht des Volkes Feſten
Den reinſten, hellſten, allerſchönſten Glanz.

Jm Lied ergießt der Jungfrau heißes Sehnen
Zum auserwählten Jüngling zärtlich ſich;
Oft trocknete ein Lied die bitt're Zähre,
Die heimlich über Männerwangen ſchlich.
Ward einer unſerer Lieben uns entriſſen,
So tröſtet ein verſöhnend Scheidelied,
Daß unſer Schmerz wie windverwehte Wolke
Langſam und mählich mit den Klängen flieht.

Jn weichen Klageliedern ſbmilzt die Seele
Der Völker, die bedrücket Tyrannei;
Das Lied erweckt den Mut in Männerherzen:
Das Volk erwacht ſteht auf und macht ſich frei!
Und n ſturmesgleich erbrauſen,
Wenn kühn der Kämpfer Schar zur Wahlſtatt zieht.
Gedenkt des Ringens unſ'rer fränk'ſchen Brüder,
Erinnert euch an der Marſeiller Lied!

Wie einſt vor Jsrael die FeuerwolkeEinherzog, die Jehova ſelber war

So ſpricht die Sage! und ſtets neue Siege
Zu finden wies dir kühnen Streiter Schar:
So führt' auch Frankreichs Söhne jene Weiſe
Rougets de l'Jsle, der Feuerwolke gleich,
Von Sieg zu Sieg, bis daß zuſammenſtürzte
Der alten Tyrannei vermorſchtes Reich.

O Volksgeſang! des reichſten Segens Fülle
Ergießeſt du in Herz uns und Gemüt!
Wo du erſchallſt, da weichen Schmerz und Sorge,
Die Augen leuchten und das Herz erglüht
Jn reiner Flamme, und die Geiſter ſchmelzen
In ſel'ger Wonne, und Begeiſterung
Erfüllet uns für alles Hehre, Schöne,
Und ſelbſt das Alter fühlt ſich wieder jung.

Ein wahrer Quickborn ſind des Sanges Fluten,
Die recht zu preiſen kaum mein Wort vermag:
Aus Sängermund laßt es euch jetzt beweiſen
An dieſem heut'gen feſtlichfrohen Tag.
Nun ſteig herab aus deinen Aetherhöhen,
Du holde Himmerstochter Harmonie!
Das Volk der Arbeit hat dir hier bereitet
Ein gaſtlich Heim! Hehre, beglücke ſie!

3. Jahrg.

Genaue Rechnung.
Jn einer katholiſchen Landeskirche unweit Landshut in

Schleſien iſt im Jahre 1877 eine vermutlich von einer an
dächtigen Beterin verlorene, gedruckte Paſſionslitanei geſunden
worden, die das folgende erbauliche Zahlengebet enthält und
zugleich zeigt, wie bildend und aufklärend die Organe der
römiſchen Kirche an den Seelen ihrer Schäflein arbeiten:

O Herr Jeſu Chriſti!
Der du 62 200 kleine und 9780 große Thränen vergoſſen

haſt, der du 97305 Blutstropfen vergoſſen haſt,
der du, zu Annas geführt worden, unterwegs 7 mal
auf die Erde gefallen biſt, der du 60mal höchſt beängſtiget
und beſchmerziget worden biſt, der du an deinem heiligen
Leibe 6666 Wunden empfangen haſt, der du noch 72 große
Wunden gehabt, ohne die anderen, der du 110 Backenſtreiche

empfangen, der du 120 Schläge und Stöße am heiligen
Halſe empfangen haſt, der du 380 Stöße auf deinen heiligen
Rücken empfangen haſt, der du 85 Stöße auf dein heiliges
Ka empfangen haſt, der du 43 Stöße auf deine heilige

ruſt empfangen haſt, der du 62 Stöße auf deine heiligen
Schultern empfangen haſt, der du 40 Stöße auf deine heiligen
Arme empfangen haſt, der du 32 Stöße auf deine heiligen

Hüßften empfangen haſt, der du 19 tödliche Stöße empfangen haſt,
du, angebunden an der Säule, 4 tödliche Stöße empfangen

haſt, dem 32mal ſtinkender Speichel in ſein heiliges Angeſicht
geſpien worden, den man 30mal auf ſeinen heiligen Mund
geſchlagen, der du 20 Stöße auf dein heiliges Angeſicht mit
geballter Fauſt empfangen haſt, der du 140mal mit Füßen
geſtoßen und getreten worden biſt, der du 30mal grauſam
zu Boden geſtoßen worden, der du 30mal bei deinen heiligen
Haaren und mit einem Stricke grauſamlich zu Boden gezogen
worden, der du 68mal bei deinem heiligen Bart gerupfet
und gezogen worden, der du 300 Wunden in der Krönung
empfangen haſt, der du in der Kreuztragung von öfterem
Niederfalle noch 1000 Stiche von der dörnenen Krone
empfangen haſt, der du 900mal geſeufzt haſt, der du
162 Tormenten empfunden, welche jede genugſam wäre ge
weſen, dir den Tod anzuthun, der du 62mal biſt verlacht
worden in deinem heiligen Tode, der du 109 Todesſeufzer
aus deinem heiligen Herzen haſt gehen laſſen, der du 6600
Schmerzen empfangen haſt den die Todesangſt 9mal
überfallen hat, als 2mal am Oelberg, 5mal in der Geißelung
und 2mal am heiligen Kreuze, der du von 555 Kriegs
knechten, ſo wider dich ausgeſandt waren, 555 tödliche Streiche
empfangen haſt, der du 19mal grauſame Angſt und Todesnot
ausgeſtanden, durch die 321 Schritte, welche du vom Richt
hauſe bis zum Calvarienberge das Kreuz getragen
haſt, der du auf dem Wege mit dem heiligen
Kreuze 5mal niedergefallen, der du auf dem heiligen Kreuze
ausgeſpannt, auf der Erde gelegen und 73mal biſt verſpien
worden, durch denſelben Schmerz deines heiligen Leibes, als
die Hände und Füße mit Stricken an das heilige Kreuz an
gezogen worden, daß ſich alle Gliedmaßen an deinem heiligen
Leibe von einander geben müſſen, durch die 26 Streiche, ſo
du in der Kreuzigung in deine heilige rechte Hand empfangen
haſt, durch die 20 Streiche, ſo du in der heiligen linken Hand
empfangen haſt, durch die 36 Streiche, ſo du in deinen
heiligen rechten Fuß empfangen haſt, durch die 35 Streiche,
welche du in deinen heiligen linken Fuß empfangen haſt
erbarme dich unſer! O du heilige, ſchmerzhafte Mutter
Jeſu! Welche du aus Mitleiden deines liebſten Sohnes 39 900
Zähren vergoſſen haſt, bitt' für uns arme Sünder

Vereine, Verſammlungen etc.
Giebichenſtein. Der ſozialdemokratiſche Verein für Giebichenſtein,

Kröllwitz und Trotha tagte am 15. d. Mte. im Reſtaurant „Zur
guten Quelle mit der Tagesordnung: 1. Politiſche Streifzüge und
Rundſchau, 2. Verſchiedenes. Der Vorſitzende nahm zu Punkt 1 zu
nächſt das Wort und führte aus, daß wir uns kommenden Herbſt
wieder auf eine neue, die früheren weit überſteigende Militärvorlage
gefaßt machen müſſen. Es ſei zu erwarten, daß, in anbetracht dieſer
immerwährend ſteigenden Laſten, dem deutſchen Michel doch endlich die
Augen aufgehen werden und er dieſelben von ſeinen Schultern ſchütteln
wird. Redner beleuchtet dann die Meineidsbeſchuldigung des Land

Dieſer Ausſpruch wurde bei der erſten Verhandlung in Voits-
berg gethan.

billigfte Bezugsquelle für Herren und Knabengarderoben.
Hämkliche Neuheiten

für die

J Herbſt- und WinterSuiſon
in fertigen

J Herren und Knabengarderoben
ſind in

großen Vorräten auf Lager
und empfehle dieſe

zu billigſten, jedoch ſtreng feſten Preiſen.

reicher
ſind in

Kuswahl vorrätig
und werden ſolche bei

billigſter Preisſtellung mit größter Sorgfalt,
unter Garantie guten Sitzes,

meines eigenen Zuſchneiders hergeſtellt.
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Gardinen,
Grosse Auswahl

Schmidt Breslau wider unſere Partei in gehöriger
eiſe und kommt alsdann auf die traurigen Verhältniſſe in Hamburg

zu ſprechen, welche ſo richtig die Bankerottwirtſchaft unſerer heutigen
apitaliſtiſchen Geſellſchaft zeigen. Einige Redner ſprachen noch ü

die engliſche Gewerkſchaftsbewegung und kamen zu dem Schluß, daß
dieſelbe nach und nach ins Politiſche übergegangen ſei. Auch unſere
Sonntagsruhe unterzogen dieſelben einer gerechten Kritik. Unter
Punkt 2, rſchiedenes, ſtellte jemand aus der Verſammlung eine

e betreffend den früheren Amtsdiener Arndt aus Giebichenſtein
ur Beantwortung der Frage ſoll erſt noch Material geſammelt wer-

den, und wurde dieſelbe deshalb vertagt. Alsdann erfolgte Schluß
der Verſammlung um 11 Uhr.

Schkeuditz, 13. September. Vergangenen Sonntag fand hier im
Reſtaurant „Zum Bürgergarten“ eine öffentliche Verſammlung des
Arbeitervereins ſtatt mit folgender Tagesordnung: 1. Die göttliche
Weltordnung und ihre Verteidiger. 2. Die Cholera und ihre Gefahr
für Schkeuditz. 3. Verſchiedenes. Zu Punkt 1 erhielt Genoſſe Mittag
Giebichenſtein das Wort. Derſelbe entledigte ſich ſeiner Aufgabe in
ausgezeichneter Weiſe und die Verſammlung bekundete ihre Zufrieden
heit mit dem Vortrag durch lauten Beifall. Hierauf erhielt Genoſſe
Müller das Wort zu Punkt 2. Derſelbe führte ungefähr folgendes
aus: Durch die in Hamburg graſſierende Choleraepidemie ſei auchunſere Stadt der Anſtedungegeſahe ausgeſetzt, indem es ſehr leicht

vorkommen könnte, daß Reiſende, welche von Hamburg nach Leipzig
fahren wollen, in Schkeuditz die Fahrt unterbrechen, um der Kontrolle
in Leipzig zu entgehen. Es liege alſo auf der Hand, daß die Gefahr
für Schkeuditz groß ſei. Die hieſige Behörde habe aber gegen dieſe
Einſchleppungsgefahr der Seuche viel wie garnichts gethan. Es
werde wohl im hieſigen Wochenblatt öfter bekannt gemacht, daß die
Hausbeſitzer verpflichtet ſind, die Gruben c. zu desinfizieren; aber es
fehlt an der Kontrolle, ob dies auch gethan wird, ja ſogar die Gräben
und Schlammteiche, welche doch der Stadt gehören, ſind entweder gar
nicht, oder nur mangelhaft desinſiziert. Die Behörden müſſen energiſch
aufgefordert werden, das Verſäumte nachzuholen; auch für Beſchaffung
eines geeigneten Krankenhauſes müſſe Sorge getragen werden. Nach-
dem ſich voch verſchiedene Redner im Sinne des Referenten ausge-
ſprochen, wurde folgender Antrag eingebracht: „Die heutige öffentliche
Verſammlung des Arbeitervereins von Schkeuditz und Umgegend be
ſchließt, den Vorſtand zu beauftragen, beim Magiſtrat den Antrag zu
ſtellen, daß unverzüglich Desinfektions- und Stärkungsmittel für den
unbemittelten Teil der Bevölkerung aus Stadtmitteln unentgeltlich
verabfolgt werden; ferner darauf zu achten, daß die Schutz und Vor
ſichtsmaßregeln ſowohl ſeitens der Grundbeſitzer, als auch der Behörde
befolgt werden, endlich für ein geeignetes Krankenhaus für den Fall
des Ausbruchs der Epidemie zu ſorgen und wird dazu eins der beiden
Pfarrhäuſer in Vorſchlag gebracht.“ Dieſer Antrag wurde einſtimmig
angenommen. Zu Punkt 3 erhielt Genoſſe Brauns aus Leipzig das
Wort. Er führte aus Bis vor kurzer Zeit habe hier das Pfund Brot
noch 14 Pfennig gekoſtet Da ſei die Leipziger Genoſſenſchaftsbäckerei
durch etliche Genoſſen veranlaßt worden, hier am Orte eine Filiale
zu errichten. Dieſelbe habe das Pfund Brot mit 11 Pfg. verkauft,
und nun mit einem Schlage ſei der Preis des Brotes bei den hieſigen
Bäckern auf 10 Pfg. gefallen, es ſei das eine Manipulation, welche
die Bourgeoiſie in das richtige Licht ſtellt. Die Genoſſen ſollten ſich
aber dadurch nicht irreführen laſſen, ſondern ihr Brot nach wie vor
aus der Genoſſenſchaftsbäckerei beziehen, welche durchaus reelle Ware
führt. Hierauf erhielt Genoſſe Mittag das Schlußwort. Derſelbe er
mahnte die Verſammlung nochmals, treu und feſt zur Arbeiterſache
u ſtehen und die Genoſſen, welche dem Arbeiterverein noch fernſtehen,
orderte er auf, ſich demſelben ſobald wie möglich anzuſchließen, damit
auch hier etwas Erſprießliches geſchaffen wird. Unter dem Geſang der
Marſeillaiſe wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Kus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 15. September. Die Arbeiterentlaſſungen am

Bau der Strecke HalleTrotha der elektriſchen Stadtbahn bildeten den
Anlaß zu den beiden erſten Verhandlungen der heutigen Sitzung. Der
Arbeiter Quander, welcher wegen kündigungsloſer Entlaſſung wider
den Unternehmer Sperr Klage führt, ſoll nach Ausſage des Beklagten
wegen oftmaliger Betrunkenheit und Fehlens bei der Arbeit entlaſſen
worden ſein. Die letzte Abweſenheit, welche zur Entlaſſung führte, iſt
aber laut Zeugenausſagen durch Krankheit bedingt geweſen, ſodaß Be
klagter für einen Vergleich zu haben war, der dahin zu ſtande kam,
daß er an den Kläger 15 M. zahlt. Die zweite Sache nahm für
die Arbeiter einen weniger günſtigen Verlauf, da der vom beklagten
Unternehmer Sperr vorgeſchlagene Zeuge Techniker Thalmann aus
ſagte und beſchwor, daß die Kläger ihre Entlaſſung gefordert hätten,
was dieſe beſtritten. Auch dieſe Sache wurde ſchließlich durch einen
Vergleich erledigt, laut welchem der Beklagte an jeden der Kläger den
Lohn für drei Tage in Höhe von 864 M. zahlt. Die Sache des
Photograph Stoltenburg wider Frau Photogroph Bohne reſp. die
Erben des Photograph Zeth, über welche wir unſern Leſern verſchiedent-
lich berichteten, kam heute durch koſtenpflichtige Abweiſung des Klägers

zum Antrag Wie bekannt hatte der verſtorbene Photograph Zeth
mit dem Kläger und einem Frl. Schmidt ein Abkommen getroffen,
nach welchem dieſelben für die Zeit der Krankheit des Zeth eine

Moritz Pahn

eppiehe, Tischäecken,
Portièren, Möbeilsteke, Lüufſerzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.
größere Summe aus dem Geſchäft einkommen erhalten ſollten. Jn
der heutigen Sitzung gab der als Sachverſtändiger geladene Direktor
der Nietlebener Jrren- Anſtalt Sanitätsrat Dr. Fries ſein Sutachten
dahin ab, daß dem p. Zeth für die in h kommende Zeit (in der
das Abkommen getroffen worden war) die Fähigkeit abgeſprochen werden
müſſe, die Folgen einer rechtsverbindlichen überlegen,
wie auch ev. ein Urteil hinfällig ſein würde, wenn Betreffende
mit dem Strafgeſetz in Konflikt geraten wäre. Das Gericht mußte
deshalb wie geſchehen erkennen. Jn der Sache des Kellners Werner
wider Reſtaurateur Marahens wegen kündigungsloſer Entlaſſung kamnach Vernehmung der Ehefrau des Beklagten ein Vergleich zu kande,

nach welchem der Beklagte an den Kläger 12 M. zahlt. Bemerkens
wert iſt an dieſer Sache, daß der Beklagte ſeine Tochter, ein etwa
11--12jähriges Mädchen, hatte als Zeugin laden laſſen, die aber nicht
vernommen wurde. Der gegen die halleſche Straßenbahn wegen
ſeines „Lehrgeldes“ klagbar gewordene Arbeiter Maleſſe wurde koſten
pflichtig abgewieſen, da derſelbe laut Ausſage des Zeugen Stallmeiſter
Schnabel ſeinen Dienſt verſchiedentlich vernachläſſigt hat und ein von dem
Kläger unterſchriebener Revers in ſolchem Falle die Straßenbahn Ge
ſellſchaft zur Einbehaltung der Summe ermächtigt. Jn der Sache
des Glaſer Stiefler wider Bauunternehmer Melcher wurde in der
heutigen Sitzung als Sachverſtändiger der Glaſermeiſter Trabert ver
nommen, und nach deſſen Ausſagen alsdann ein Vergleich konſtruiert,
laut welchem der Beklagte an den Kläger 15 M. zahlt und die Koſten
u n Teilen getragen werden. Schloſſer Scheurich, deſſen Sohn
ei dem Buchhändler Oſchmann als Laufburſche thätig war, klagt gegen

dieſen wegen kündigungsloſer Entlaſſung desſelben auf Zahlung einer
Summe von 10 M. Der Beklagte begründet die ſofortige Entlaſſung
damit, daß der junge Menſch früh 8 Uhr in ſeiner Wohnung den
Schlüſſel zum Geſchäft holen ſollte, dieſem Auftrage aber nicht nach
gekommen ſei. Auch in dieſem Falle einigten ſich die Parteien auf

ahlung der Hälfte des Betrages ſeitens des Beklagten an den
läger. Koſten erwachſen bekanntlich aus einem Vergleiche nicht.

Steuermann Schramm und Genoſſen wider die Firma Alb. Schaaf
hatten im heutigen Termin einen namhaften Erfolg, indem betr. der
Arbeit, welche die Kläger für einen ihnen gebotenen Preis nicht
hatten ausführen wollen, ſeitens zweier Sachverſtändigen ausgeführt
wurde, daß auf die Dauer die Arbeit für den Preis auch nicht aus
geführt werden könne, da ſich die Leute bei derſelben gut nähren
müßten. Es wurden den Klägern zwar nicht die ganzen geforderten
Summen, jedoch dem p. Schramm 91.60 M. und ſeinen beiden Kollegen
je 37.83 und 24.50 M. zugebilligt. Ein älterer Mann, der Schmied
Voigt, hatte den Eiſenhändler Tänzer wegen 1.50 M. verklagt, welche
Forderung dadurch entſtanden war, daß Kläger für den Beklagten alte
eiſerne Kaſten zerlegt hatte. Bald hätten auch wegen dieſer geringen
Summe Zeugen vernommen werden müſſen, jedoch kam noch ein Ver
gleich zu ſtande, auf Grund deſſen der Kläger 1.25 M. vom Beklagten
ausgezahlt erhielt. Färber Buſch wider den Färbereibeſitzer Mauers
berger verlangt von demſelben ein Zeugnis, in welchem ſeine ſpeziellen
Verrichtungen bezeichnet ſind, da das vorhandene, in welchem die
Thätigkeit nur mit den Worten: „zur Zufriedenheit“ gekennzeichnet
iſt, ihm nicht genügt. Kläger wird koſtenpflichtig abgewieſen, da nach
Anſicht des Gewerbegerichts das vorliegende Zeugnis als genügend zu
betrachten iſt. Ebenfalls koſtenpflichtig abgewieſen wurde der Litho
graph Strietzel, welcher wider die Steindruckerfirma Wernecke u. Ko.
wegen 20.60 M. rückſtändigen Lohn klagbar geworden war. Nach
den Ausſagen der Sachverſtändigen war der Stein, wegen deſſen der
Vertreter der beklagten Firma eine Gegenforderung von 60 M. er
hoben hatte, verätzt, wenn auch nicht mit vollſter Beſtimmtheit be
hauptet wurde, daß Kläger unbedingt Schuld daran ſei Auf einen
Vergleich, laut welchem der Beklagte ſich zur Zahlung von 10 M.
bereit erklärte, ging Kläger nicht ein, und nahm dann die Sache den oben
angegebenen Verlauf. Die letzte Verhandlung im heutigen Termin,
in welcher der Schneider Zſchäge wider den Kaufmann Juſt wegen
36 M. klagt, die er auf Grund kündigungsloſer Entlaſſung glaubt

zu können, hatte als Reſultat ebenfalls eine koſtenpflichtige
weiſung.

Aabh und Fern,
Elberfeld. Jm hieſigen Zentrumslager herrſcht ſeit

einigen Jahren ein Bruderzwiſt, der anfangs für die übrige
Welt verborgen war, aber je länger je mehr nach außen ge
treten iſt und ſchon des öfteren von ſich hat reden machen.
Dieſer Tage iſt wieder einmal die öffentliche Aufmerkſamkeit
auf den Stieit durch eine Erklärung gelenkt worden, die der
Aufſichtsrat und der Vorſtand des hieſigen Zentrumsorgans,
der „Wupperthaler Volksblärter“, an der Spitze des Blattes
in auffälligem Druck erlaſſen und die folgenden Wortlaut hat:
„Aufſichtsrat und Vorſtand der Wupperthaler AktienDruckerei

Ungeho:ſams gegen die dieſe Form betreffenden A ordnungen
x mdes Auffichtsrates und Vorſtandes von heute an zu ſuspen-

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichseta- 23, part, und Etage.

dieren.“ Mit anderen Worten der Aufſichtsrat hat den
Redakteur ohne jede rn einfach an die Luft geſetzt.
Er hat in dieſem Metier übrigens ſchon Uebung denn Lerchs
Vorgänger, Herrn Cappallo von hier, iſt es am 31. Dezember
letzten Jahres genau ebenſo ergangen. Die Gründe für dieſe
Handlungsweiſe find in dem ſchon angeführten Parteihader
zu ſuchen, durch den ſchon ſeinerzeit die Erwerb der
„Wupperthaler Volksblätter“ aus ſicherer Zentrumshand und
ihre Umänderung in eine Aktiengeſellſchaft diktiert waren.
Das Manöver wurde von einigen begüterten Zentrumsleuten
ausgeführt, die mit den Nationalliberalen im Stadtver-
ordnetenkollegium gut Freund ſein und bleiben wollten, die
ſtrenge Befe dung derſelben wie ſie in den „Volksbl.“ üblich
war, natürlich nicht billigt. und mit Hilfe der Zeitung
ſelbſt gar zu gern in den hohen Rat der Stadt gezogen
wären. Als Cappallo, der alte Redakteur, ſich dieſer perſön
lichen Kirchturmspolitik nicht beugen wollte, flog er hinaus.
Er gründete ſofort ein zweites Zentrumsorgan, die „Wupper-
thaler Volkszeiturg“, und führte gegen die leitenden Männer
der Gegenpartei fortgeſetzt eine heftige Fehde. Der Aufſichts-
rat hatte mit Cappallos Nachfolger, Paul Lerch, den man
aus Landau (Pfalz) herbeirief, wenig Glück. Es kam bald
u Differenzen, deren Schluß die obige Erklärung des Auf
ichtsrats bildet. Sofort nach deren Erſcheinen berief das
Komitee der Zentrumspartei für Sonntag eine öffentliche
Parteiverſammlung in die „Alte Poſt“ ein, in der bei zahl
reichem Beſuch über die „Kartellleute“ der Stab gebrochen und
die Unterſtützung der „Volkszeitung“ als des wirklichen
Zentrumsorgans erbeten und vielfach verſprochen wurde.

Bochum, 11. September. Einen Kölner Sperling
in verkleinertem Maßſtab beſitzt die Stadt Reckling-
hauſen in einem ihrer Polizeidiener, der gelegentlich eines
Bergmannsſeſtes am 14. Auguſt den Berginvaliden und
Schuldiener Tillmann, den er verhaften wollte, mit mehreren
Hilfsperſonen derart zurichtete, daß er noch heute an den
Verletzungen zu tragen hat. Nach der hieſigen „Volksztg.“
hat Tillmann auch einen 15 Zentimeter langen Stich in den
Oberſchenkel erhalten. Der Polizeidiener iſt nunmehr ver
haftet worden.

Köln. Der Kriminalkommiſſar Sperling, deſſen
Ausſchreitungen unſern Leſern noch in Erinnerung ſein werden,
iſt jetzt „krankheitshalber“ beurlaubt. Wie es heißt, iſt die
Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben. Hoffentlich wird
man bald etwas davon hören.

Vermiſchtes.
Das zweitgrößte Schiff der Welt. Man ſchreibt

der Frankf. Ztg.“ aus London, 3. September Die
moderne Schiffsbaukunſt kommt in ihren Werken den Dimen
ſionen des einſt wie ein Weltwunder angeſtaunten Great
Fastern immer näher. Dieſes ſpäter von Spott und Un

nene empfiehlt in unübertroffener Auswahl

Herren-Anzüge, anerkannt beſte Arbeit, von 14 Mk. an,
Paletots für Herbſt und Winter von 12 Mk. an ſowie Hohenzollernmäntel,

Havelocks, Jagdjoppen 2e.
W zu den billigſten Preiſen. Mgroß Alrich

i ge- a

2 229 ZD e e n J SReſtaurakions-

daß ich am heutigen Tage das

eröffnet habe. Es ſoll mein ganzen Beſtreben ſein, nur gute und reelle
Speiſen und Getränke zu verabreichen. tJn der Hoffnung auf gütige Unterſtützung meines Unternehmens, zeichne

Hochachtungsvoll

Wilhelm Hacecdelse.
Franz. Billard.ff. Schladebacher Bier.

n T T T 2

ſtraße 4 Spezialität: Knabe

Eröffnung
Dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zur Nachricht,

ff. Cognac,

Reſtaurant Kruckenbergſtraße 5

Direkt importierten

Jamaika-Rum,
ff. Arac de Goa

i in diverſen Preislagen und nur hochfeinen
Qualitäten, ſowie

J

ff. Boonekamp,
Danziger Tropfen

u. mehrere andere Magenbittern
empfiehlt

B. Kathe, Pfännerhöhr.

Zigarren,Roggenmrhl

Metze 50 f.
ſowie alle

Kolonialwaren
zu billigen Preiſen.

Giebichenſtein, Reilſtraße 35.

igaretten, Je
f. Shag und Ranchtabake,

Shag-Pfeifen, Portemonnaies,
Zigarrentaſchen, Spazierftöcke,

Schreibutenſilien c.
empfiehlt zu reellen Preifen

C. Nebelsieck
Tabak u Zigarrenhandlungu. Dammes ineff. Zut,amms0c G er i r ſ. Wageten

Man kauft
neue und gebrauchte Laden-, Comtoir-,

Reſtaurations Einrichtungen,
ſowie Möbel jeder Art in größter Aus
wahl billig in den Verkaufshallen von
Friedrich Poileke, Geiſtſtr. 29.

Heinrich Oertel
Klempnermeiſter

34 Geilsteatragse 34
empfiehlt ſein Lager in Hänge-,

Tiſch- u. Wandlampen.
Dochte, Zylinder und Petro-

leum in nur beſten Sorten.

Coldene NMedaillo

nanzüge u. Paletots von 4 Mk. an bis zu den feinſten Modellen.

(oyrig 1892,

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke

Patentirtes

fabrikations-Verfahren.

M

Vorzüglichster
Zusatz und Ersatz
für Bohnenkaffee.

Maiz mit Karee- 3
GeschmackK. JKathreiner's Malz- Kaffee fabricen Münenen,

Wien-Basel-Mailand-Dijon,
Filialen in Berlin und Paris.

Verkehr i de See ver Fedkhe
e h

III

Otto Hammelmann, S Kartoffeln nen ne
Geiſtſtraße 58

empfiehlt ſein großes Lager
Filzwaren zu Fabrikpreiſen.

geſetzten Preiſen.

Th. Raap, Mangsfelderſtr. 1314.
Eine alte Singer- Nähmaſchine villizu verkaufen. ß
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